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9 AEEDEeR Eeingen in London 
Chilago in der Finanzulemme * 

2 Die zwoeitreichſte Stadt Amerikas bezahlt weber Gehälter „Erimittigende Ergebniſſe“ ů ee, 0 e Iucbegſ Stadt Amerikas, Chikago, konnte am Ein Kompromiß angeblich in Ausſicht — Annäherung des engliſchen und franzöfiſchen Standpunktes Pie Wierbungen, uaß hie Weamtenſchaſ ber Siade honſeiß 
ů 

ů ; Monaten kein Gehalt mehr bezogen hat, entfprechen nicht 
Die franzöſiſche und ltalteniſche Delegation zur ſzu haben. Es beſtehe die Möglichteit, daß ſich folgende Ver⸗ den Tat ů 8 loer 

Flottenkonferenz hatten am Freltag mehrſtündige Unter⸗einbarung ergeben wird: Kohlenpiemen big Gahhgeteen DerSee,Nebte ee 
redungen mit dem engliſchen Miniſterpräſidenten. An 1. Schlachtſchiffe, 10 000⸗Tonnen⸗Kreuzer und U⸗Boote itellt haben, weil die Stadt ſeit dem vergangenen Herbſt 
den Beſprechungen nahmen auf engliſcher Seite außer Mac⸗ würden von dem Recht des Tonnagetransſers ausge⸗elne, fler unb lanſßen mehr bezahlt hat. Die ftäbtiſchen munald Außenminiſter Henderſon und der erſte Lord derſchroffen bleiben. 2. Ein gewiſſes Maß an Tonnage nolbeßroßl.. henſigesände ſnd ebenfalls von der Kohlen⸗ 
Abdmiralität (Marineminiſter) Alexander keil. würde zwiſchen den belden anderen Schiffstyyen, alſo den Dieſe Sſtugtion konnte eintreten, Düe Chikago nach 
ichLaut luem offigtelten Bulletlu beſchäftigte mau] tlleinen Kreuzern und den Zerſtbörern, verſchoben werden Nenyork mit die reichite Stadt Amerikas iſt. Die Notlage 

ſich mit dem von dem Expertenkomitee fertiggeſtellten Be⸗ können. ů beruht auf einem ſeit Monaten gefüthrten Streit zwiſchen 
richt. Das Kommuniqué 

dem Bürgermeiſter der Stadt und dem Stadtparlament über 

  

öů 
etne augeblich filnanzielle Miswirtſchaft der ſtädtiſchen Ver⸗ 

ſpricht von „ermutigenden Ergebniſſen“ Spanien bant heine großen Shjiffe benen 0, 9•0 Wi, ißgn in wan W aülust, laim, Meittelpunkt dieſer Veſprechungen mit beu, Franzoſen Zu der Meldung ves „Dally Telegraph“, daß Epauien ein Ausſch u Lbon Vuedütebigeh Vürter n Jebildeß, de mii 
ſtaub, mie unſer Korreſpondent erfährt, die von den Genfer ben chtige, Schlachtſchiffe von mehr als 2 loh Tonnen mit den Uſenbahngeſelſchaſten, Ciertrtiiherurhen Uund anberen 
ſchiehenplit Winggstannis engliſcheſranzöiiche Meinuugsver⸗ vs poligent eſchüen Ai, bauen, merdet ber Wadrider gor⸗ großen Uutorneheuthatn wecks Erleilung eines Kredife , baß ſeder Ration eine beſtimmte Anzahl Geſamttonnage zu⸗ Vabe ihm erklärt, daß es ſich tiviß um an Gerücht Bandie getrelen ind. gewieſen werben ſolle und ſie frele Hand bei dor Vertetilung dieler Tonnage innerhalb der verſchiedenen Schiffskate⸗ gorien beſitzen müſſe, während die Engläuder ſür eine feſte NA Abgrenguns der Tonnage für jede Kategorie elntreten. Waie 2E Seine EuleGeIdun verlautet, iſt, man im Lauſfe der Beſprechungen erfolgreich „ 242 2* 

G DiſBroße Koalition in der Schwebe 12 

damit beſchäftigt geweſen, eine Brücke zwiſchen dieſen beiden 

Ausiupigr 

Auffaſſungen zu finden. 

Pemokraten brauchen Bedenkzeit — In der Volkspartei ſchimpſt man 

Ein Komyromiß ſtieht angeblich in Ausſicht Oun 
Der Ausſchluß der Preſſe von den Vollſitzungen 2 X der Konferenz hat in den letzten Tagen zu ſchweren Ver⸗ Im prer Vandtag, hielten am Freitagmittag die, werden wolle Daran iſt tein wahres Wort. Der preußlſche 

ſtimmungen, geführt. Die Amerikaner haben nunmehr den Fraltionenſ⸗ mb, nholrcten, des ZJentrums und der euiſchen [ Handelsminiſter Dr. Schreiber hat vielmehr, als der Gedanle 
gordiſchen Kuoten mit dem Beſchlußß durchhanen, drei ame⸗Vollspartess“ uinnen ab, um ſich mit der Erweiterung der Dahn erſtenmal an ihn, herangelragen wurde, ſoſort erklärl, 
rikaniſche Preſſevertreter zuzulaſſen, indem ſie ihnen Plätze Regierungsnenderr zur Großen Koalition zu beſchäftigen. daß er gegenwärtig nicht daran dächte einen Oberpräſidenten. 
zur Verfügung ſtellen, die den Amerikanern für ihre Exper⸗ Wöhrend eivießſierreſpondenz geſtern mittag ſchon zu meiden poſten zu⸗ überuehuten. Er wolle auch Kicht entfernt den An⸗ 
ſen guſtehen. Dieſer Beſchluß dürfte nunmehr auch,dio mußte, daß „ue gruündfätlichen Schwietigfeiten⸗berwunden Hein, in, der Oeſſentlichtelt erwecht wiſten, als ob er irgend 
übrigen, Delegatlonen veratklaſſen, einen ähnlichen, Schritt ſeten, frläbrt man Heßt, baß die bemelratiſche Fraktion des eine Verſorgung,Anil eineim' Staatsamt brauche oder fuche. 
zu tuün und bamit einer auf allen Seiten ats unmöglich entp⸗ preußiſchen Landtages den Miniſterpräſtdenten Otto Brann 

  

  

  

  

   

ſundenen Sitnation ein Ende zu bereiten. Die Vertreter beter t, mit ihrer Entfcheiduͤng über die Frage der der an den Verhandkungen nicht beteiligten Staaten blei⸗ Großen Maalſten 057 kom man den ontag uu war⸗ Eine warnende Stimme in der Volisnartei 
ben jedoch nach wie vor von der perfönlichen Teiluahme an ten, weil ſte ihre Beratungen bisher noch nicht abgeſchloſſen In, der Deutſchen Volkspartei ſtimmen allerdings die 
den Verhandlungen ausgeſchlofſen. abe. 

Anſichten darſber, ob der Eintritt in die preutziſche Regie⸗ 

    

U 
3 ů rung zur Zeit augebracht erfcheint, leineswegs über 

Engliſche Stimmungsmache gegen Maedonald Mürchen um Handelsminiſter Dr. Schreiber Wenigtens läuft der volksparteiliche „Hannoverſche Kurier ů ů ů Inzwiſchen verbreitet die demotratiſche Preſſe eine Fülle [gegen den Elntritt der Deutſchen Volksparkei in die pren⸗ 
Der, diplomatiſche Korreſpondent des „Daily Telegraph“ irreführender Meldungen, die ſich tellweiſe auf die eigene, ßiſche Regterung eutſchieden Slurm. Er meint, mit dem 

will erfahren haben, vaß Tardien und die' franzöſiſche Dele⸗ Handelsminiſterium und dem Miuiſter ohne Porteſeullle, 
Klonte bonſerenz in5 träfen, Hele 16 Hünpleech mün den — —!——— Die Vort zu Krign Zwecke ihn wüßrsehg Wiſehe würbt 
Flottenkonſerenz in Frage zu ſtellen. andle ſich um den ndampspfer ů ſekt die Volkspartei doch nur eine ſehr ſchwache Stellungei 
Grundſatz, daß jeder Macht ein gewiſſes Stärkeverhältnis Aufgenebenes Mieſe⸗ veoi Kabinett haben und auch der in Ausſicht geſtellte Oberpräſi 
gegenüber den „anderen Mächten gegeben werden ſoll. Der London, 25. 1. „Daily Mail“ uſolge wird in Belſaſt offt⸗ dentenpoſten würde den Einftuß der Parxtei innerhalb 
Korreſpondent fürchtet, daß Macedonald aus Uebereiſer nach⸗ Ziell erkläct, baß die Arbeiten an bem im Bau bet ndlichen 60 000- Geſamtverwaltung doch nicht ſehr weſenklich ſtärken. Außer⸗ 
geben werde, um die Konferenz zu retten. Es ſelen Symp⸗ Tonnen⸗Dampfer „Ockanie“ eingeſtellt worden ſind. Es verlautet, dem müſſe ſich die Partei darüber im klaren ſein, daß ſir 
lome vorhanden, die zeigten, daß er eine gefährliche Neianng daß der Bau nicht wieder auſgenommen werden ſolle. Der bereits ſich auch aus dem Grunde nur in ſehr geringem Maße im 

      

    

zu Zugeſtändniſſen an Frankreich habe. jertig montiert auf der Helling liegende Riel des Schiſſes ſoll wieder Kabinekt würde durchſetzen können, da man ihr in enkſchei⸗ „ husenonbergenominen worden ſein. Das Sichſf, das das größte [denden Fällen ſtetz bedeuten würde, Ein Tonnagetransferꝰ der Welt geworden wäre, war für die White Star Line beſtimmt. dat man ſchllehlich auch ohne ſie über eine Mehrheit 

im Landtag verfiige. 

  

Von einem franzöfiſchen Korreſpondenten läßt ſich der — „Daily Telegraph“ melden, daß die Erörterungen zwiſchen teilweiſe auf andere Parteien beziehen. So wird z. B. be⸗ en Sozialde raten ofſenbar als 
ver britiſchen und.der franzöſiſchen Deleganion über den ſoge⸗ hauptet, daß Handelsminiſter Dr. Schreiber, der im Falle derr Nehme man die von den frcöleDienttiagen Vbes b1⸗ nannteu. Tonnagetransſer von einer Kategorie von Kriens⸗I Bilbung der Großen Koalitlon aus dem Preußenlabinett aus⸗Ziel der Umgruppierung erſtredte Neubeſetzung des Kul⸗ 

ůj f ei jchi inige 5. ůi ůi ũiᷣ D5 à hrovinz Heſſen⸗Naſſau [tusminiſtertüms hinzu, ſo ergebe ſich, daß, die Volks⸗ 

ſchiffen auf eine andere, ſchienen einige Föortſchritte gemacht ſcheiden müßte, Oberpräſident der Provinz Heſſt U partel teinesfalls dieſe Nuslleferungderituktunl. 
maß Belangeſ an berhaß 0 Gedlugten Veenärkan Mias 15 

öů machen und ſich mit der dadurch bedingten Verſtär ung, des 
Fiir die Abriüästuing IAA Gler Ostsce 

ſozialiſtiſchen Einſluſſes im Kabinett einverſtanden erklüren — ꝓ —L—rp—— 
könne ... Auch wenn man den Sozialdemokraten einmal 
nicht die Abſicht unterſchiebe, Polniſche Vedenken gegen dentſche Krenzerbauten aea.., ů öů ſo müſſe dieſe doch die Möglichkeit baldiger Neuwahlen im Ein ſondierender Zeitungsartikel — Polens Flotte ohne Kampfcharakter Reich in Rechuung ſtellen, und ſich überlegen, daß ſich für 

ů. ſie bei einer ſolchen Bindung gegenüber Prenßen der 
Nach Meinung der. „Gazeta Polſka“, bes Organs der ] doch werde man damit ketne Kamyoyfflotte, ſondern Waͤhlka mpof ſehr ſchwierig geſtalten würde, zumat er 

polniſchen Regierung, iſt im Zuſammenhand mit der Lon⸗ lebiglich einen Schutz für Seetransporte ſchaffen können. natütrlich vor allem gegen die Linke geführt werden doner Konſerenz das Problem einer völligen Abrüſtung in [ Der Reſerent verlangte Klarheit darüber, ob neben dem be⸗müßte. Aus allen dieſen Gründen müſſe die beſtimmte Er⸗ der Oſt ſee ſpruchreif geworden. Polen und die neuen bal⸗ ſchleunigten Bau des Oſtfeehafens Gdingen auch ein Au s wartung ausgeſyrochen werden, daß ſich die Preußenfraktion tiſchen, Staaten beſäßen überhanpt keine Kriegsflotten,‚ bau der Marine auf feben. ſolle. Eine Pauſe in die⸗nicht zum Borſpann der ſozialdemolratiſchen Abſichten macht 
Schweden und Dänemark ſeien der pazifiſtiſchen Abrüſtungs⸗ ſer Beziehung werde auf jeden Fall unvermeidlich ſein, da und daß ſie ſich keinesfalls daau Hergibt, durch eiſiein, Ein⸗ politik ergeben, die Sowjetunion habe ſoeben durch Verle⸗ weitere Schiffe, auch wenn ſie beſtellt werben ſollten, nicht tritt in das Kabinett die preußiſche Regierung zu ſtützen. gung zweier Kriegsſchiſſe von insgeſamt faſt 40000 Tonnen vor zwei vder brei Jahren fertiggeſtellt werden können. Der Flägel der voltsparteilichen Landtagsfraktton, der Dus Nipean Der ichtedeuer Oie rulſiſche Hßffecilette unter ö ähnlich wie der „Hannoverſche Kürier? argumentiert, zähtt das Nibeau der ſchwediſchen Maxine berabgedrückt und U. W. von den 46 volksparteilichen Abgeordneten etwa zehn dadurch gezeigt, daz die Sowjetregieruna kriegeriſche ö Shhießerei bei kinem KPp⸗ Auſmurſch bis zwölf. 

  

  

Berwicklungen in der Oſtſee nicht befürchte. 
ů Gas wiſſen die Danziger Kommuniſten aber „beſſer“. Reb.) 3 Verletzte in Hamburg Völherbundsmahnung an Volivien und Paraguay ů ſchlastrißticngrSoeftühand, dae im Begriff ſei eine In Hamburg kam es beim Aufmarſch zu einer von Der bolivianiſche Geſchäftstrager vroteſtiert ckoad ongegte,es Piasgell anolenien keine Rechiſer⸗ der KpPd. am Freitagabend bei Sageviel veranſtalteten Der amtierende Ratspräſident, Zaleſki, ließ Bolivien und tiaung habe. Es ſei der Zeitpunkt gekommen, um „die Feh⸗ Lenin⸗Liebknecht⸗Luxemburg⸗Gedenkfeier zu einem Zufam⸗ TParaguay ein Telegramm übermiteln, in dem er auf das 

ler bes Verſailler Bertrages wieder utzumachen“ ber durch menſtoß mit Polizeibeamten, wobei einige Schüſſe fielen. Verſprechen der beiben, Staaten im erſten Chaco⸗Kou⸗ ine inkonſeqauenten mariti u i ů 1 „ „ v 7 ů likt Ende 1925 hinwies, die Chaeco⸗Frage auf friedlichem 
Seukſgland zueiner Entwicklung S Eroß⸗ Ein Wholigeibericht über den Vorſall, der ſich gegen s Uhr Wege zu regeln, Er erwarte, daß keine ernſthaften Zwiſchen⸗ machtſtil augeſtachelt habe. abends abſpielte, liegt noch nicht vor. fälle die friedliche Reglung ſtören werden. In der Budgetkommiſſion des Seims erklärte der Be⸗ Auſ Anfrage wurde mitgeteilt, daß auj der Straße zwei Der bolivianiſche Geſchäftsträger⸗ uroleſtierte inmwiſten richterſtatter für den Heeresetat, Fürſt Czetwerzynſki daß Beamte angegriffen worden ſeien, wobei Schüſſe gewechſelt (in einem Telegramm an den Völkerbundsſekretär gegen die die bisherigen Budgets die polniſche Mhrine nur haben worden ſeien. Ob Perſonen verletzt wurden, ſei der Polizei Behauptung Paraguays, daß Bolivien am Chaco angegriſ⸗ 

  

     

„vegetieren“ laſſen. nicht bekannt — Der . Das r der Mnonſrauten ᷣeith Ver⸗ ler hätte nertt Antſche Echtichten Aen awſch Lehillte ſeſhneſhe. G 3 3 ů bekannt, da rei Demonſtranten ſchwere nder panamerikantſche S. hlichtungsausſchus. ſtell. 
Eine Krieasflotte im eigentlichen Siun beßtze Volen Echußnerlesuugen erlitten bötten Nach der Kundgebung, daß Paraguay im September 7928 boli che Poſte noch nicht. die ſelbit reibungslos verlief, ſchritt die Polizei mehrſach ſtellungen angegriflen hätte und bekonte ‚6     Für 1929/30 werde zwar die abſchließende Durchführung ein, als ſich Züge bilden wollten, doch kam es anſcheinend hätte keinen Moment ſcinq Pflichten als des ſogenannten kleinen Flottenbauprogramms erwartet, nicht zu neuen Zwiſchenfällen. kerbundes außer acht gelaffen.  
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Sonntug, den 26, Janvar 1930: 

Eim-e üatimes= Worstelluns 
TEDDHMOD 5V. 5% Uhrπ Ventrrrass zoDnmot 1. M MDhr 

Zur Vorführung gelangt: 

LTAIILEN 

      

     

    

      

         

Ein probtem der Loit: 
tteinrien srge — Vlols darden 
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V voDME, da Ununtdarsteller-. I0lu, Maay Chyietians — Hans giüwe . HEene, IDhenHAHEhichte, vam Kfei- — Ein Fiim von Menschentelet — ů ů han KüMUAAin anm lerusviar, Wier Vermonn P- n Menschenkraft. — Das Behlckenl Polititwtoftun, u, Me, undKs,e, bachen Wiaseethattlarr Peethenet ů; K 
2 Ui voOr Eel 8 L, ee , e , w-e, „e en Fuaen „wurde — Liit besonderer Maniihsarbollung Lür den Piln. ů; von · Kuri· Tume iudis Vietrtee — Anors Kolane Groſtes Orohester. 0 F ‚ EI U ů Ferner: asque natsinni — Jennae Mola In 716, N. cüe n57. Sas ů ů ů‚ öů AUnrür· See, Miveris u Levnste „ die ewige Stadt .. U lUS U Abe Lyman x Ule Hache Les öbeichs Gdennn helensCUm, Vis Mypis, Copliol, CImhaBuA hieunmlongene Vorstenunpen. und sein Orchegter. ö Arm Goelf WODI MGambsel Hoxinn de, Vortstellungon: 4. 6,20, Ä Inan Fin Pum von trunzüslachen Trup- 

— 
3,% Ponntahs 2.45, ö, 7. „ Uihr. eni. e inAleil pen im mueeMHäniabhen Autstüände Powpeil, / Forre del Grecg / Neapel / Sante Luels, das altberühmte ver TüLMeePu,MMagtent Hahan. M„ny, deg Vortellungen: 4, 6.20. Kebte1 — von üſllicher Liebe und Hafenviertel./ Der Vesuv. Aufrtieg zum Kraterschlund. „ ojne Huliixkeit. 3.4% hr: Fonnturs 2.45, s. 7. „ Enr. x Leidenvchait. Die Flerwolt Gdes Heeressrüumeles —..——.—ñ Y··——- . —..————— Uxus-Lichtsniele, Loppot „ Munst-Iichtsnieie, Lanpiühr e e Hiäel-Lichliniet, Liufskröngter ά— ce, Seuir. au.Hes eAc, —.224— ———— ——— die blaue Grotte — ie Köniein der Adria ceni Riefonetanl — Curtav Diesl In Monte Blus In uur teit — Harry sniart 13 5 Die IEs, rtnt ieweife ölle vom Plr Palll Erhutivam mit 100 P. S. ů nornt Mul llebe Preise der Plätze: G 1.—, 1,50, 2.—. Vorverkauf an der Tageskasse. 
D DrAAHAA, nin Mia“ ee, tn, e Der großßen Weehroge wegey wirl in Senen nterast gebeten Karten 

ü e ů 0 ‚ in Preter eb'& ASISGer 86 Bäume behon jetzt im Vorverkauf zu lösen.            

  

Der Drautgänger Banditen uer Hacht 
15 

Danziger Stadttheater] Freſe religiöſe Geweinde 

  

        

  

     

      
     

  

      

  

      

      

heneralintendant: Rudolk Scharer. Sonntah, ben 2d. D. Mts., 10%½ Ubr, A Kunte Gor sansthoneite AOnIASGHε VOPIim Areitna, den 24. Jau., abends 713 Uibr: in der tiula von St. Johann 
— 

Dalterkarten. Serle IV. 2 — Vreiße PeSchauſoiell, Zohs., Keuchel: Zum 2. Male! Lebenskunſt 
Cüſßar und Cleopatrn Einrritt frei! Eintrit freil Cine Ciſtvrie (in „ Vildern) 

pon, Geyra Bernard Shamn. 
Denlſct von Sicgfried, Trebttic 

In Szeue t von Lberfyſelleiter 
uns Donadt. 

onen wie befaunt. 
Sonuabend. den 23. Jau., nachmittaas Deltbrüchallee ue Uübr, und Sonuian, 20. Inn., nach⸗ 

mittaa Uhr Airlefanz. der Auppen⸗ in Betrieb , 2. der ꝛen · doktor Meibnachlamituchen. YTDEielieh Frelkensert 
Sonnabend. Ann., abends Uor: f Soſfrlapten, inbchn-efnenDe, Ai, 15 .Scuttscune werden verlishan. Lel. 2n Ot 

Vrriſt, (Schanſpiel)., Iu Ma „ Meekend in Paradjes.“ wauk in à Akten von S. Arnold und E. Vach. 
onntaa. don 26., Aan., vorm. 11 Ubr: Cöieſchloffene, Vorſtellung für die,„Freie] Volſsbühme, Serie EB. Atbendu b.,Pauerkatten haben keine Gülkia, Preife kR Nonelſe.- Zum 1. Malc: ‚ 6.„ Oyexette in Des pewaltipe vussischt Himwern! 

  

Ein gewaltiges Filmwerk vom Schicksal des amerikanischen Unterseebootes „S 4˙ 
2 

ͤj und sciner Mannschaft 
* „Submarine“ ist dem Andenken der Tapferen aller Nationen gewidmet, die die uner- bittliche Macht des Schicksala in die grausige Tiefe des Meeres riß. „Submarino“ ist ein gevaltiger Film von der See und ihren Mächten und zugleich ein Hoheslied der Freundestreue und Kameradschaft. Ein Großfilm, hergesteſit mit den grobzügigen Mitteln Amerikas. Zerstörerſlottillen, Kreuzergeschwader, Unterseebootflottillen und 

   

       Gr. Eisbahn 
            

   

    
   

  

    
   

  

   
   

  

Minensuchboote sind der Hintergrund ſür eine Handtung volf stemraubender 
Spannunt und erschütternder Tragik. 

2 Ferner: ein vorzügliches Beiprogramm. 
Beginn der Vorlührungen: Wochentags: 4, 6.10 u. 8.20 Uhr; Sonntag: 5, 5, 7 u. 9 Uhr. 

    
    

     

  

         

    

   

   

  

   

    

  

      

      

    

    

   

  

         
   
    

    

Nein, neiu. Nanei 

Die guten 
11,Uten von Zraul Mandel, Otte Har⸗ Bj 

2 
hach, Myfng Caviar. (Leniſche Weardei. in Vokkument Mor achlicher 

Möbel f 

tung vun maus §. Miuten, und Urthur Grausnmkei- 

b 

Mebhner.) Müufif von Aincent Hounamans. 
1 Mosfuhin ! 

am bllligſten nur im V Vin Mosluhin in 
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Di U b ͤ ů 4 üöbelhaus 
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LenderESeDLESLIAISSS2r 1 Landen 

„Ermutigende Ergebniſſe“ 
Ein Kompromiß angeblich in Ausſicht — Annäherung des engliſchen und franzöſiſchen Standpunktes 

Die franzöſiſche und italieniſche Delegatton zur 
Flottenkonferenz hatten am Freitag mehrſtünbige uUnter⸗ 
redungen mit dem engliſchen Mintiſterpräſidenten. An 
den Beſprechungen nahmen auf engliſcher Seite außer Mae⸗ 
donald Außenminiſter Henderſon und der erſte Lord der 
Admtralttät (Marineminiſter) Alexander teil. 
„Laut einem offizletlen Bulletin beſchäftigte man ſich mit dem von dein Expertenkomitee ferttageſtellten Be⸗ richt. Das Kommuniaué 

ſpricht von „ermutigenden Ergebniſſen“. 
Im Mittelpunkt dieſer VBeſprechungen mit den Franzoſen ſtaud, wie unſer Korreſpondent erfährt, die van den Genfer Verhandlungen bekannte engliſch⸗franzöfiſche Meinungsver⸗ ſchledenheit hinſichtlich der Feſtſetzung der Tonnage. Die Franzoſen haben ſeit jeher den Standpunkt eingenommen, daß teder Nation einc beſtimmte Anzahl Geſamttonnage zu⸗ gewleſen werden ſolle und ſie freie Hand bel der Vertellung dieler Konnage innerhalb der verſchiedenen Schiffskate⸗ gorien beſitzen müffe, während die Engländer für eine feſte Abgrenzung der Tonnage für jebe Lategorke eintrelen. Wie verlautet, iſt man im Lanſe der Beſprechungen erfolgreich damit beichäftigt geweſen, eine Briicke zwiſchen dieſen beiden Auffaſſungen zu finden. K 

Ein Kompromiß ſteht angeblich in Ausſicht 
Der Ausſchluß der Preſſe von den Vollſitzungen der Konferenz hat in den letzten Tagen zu ſchweren Ver⸗ jtimmungen geführt. Die Amerikaner haben nunmehr den gordiſchen Knoten mit dem Beſchluß durchhauen, drei ame⸗ rikaniſche Vreſſevextreter zuzulaſſen, indem ſie ihnen Plätze zur Verſüaung ſtellen, die den Amerikanern für ihre Exper⸗ ten zuſtehen.; Dieſer Beſchluß dürfte nunmehr auch, die übrigen Delegattonen verahlaſfen, einen ähnlichen Schritt zu tun und damit einer auf allen Seiten als unmöaglich emp⸗ ſundenen Situation ein Ende 01 bereiten. Die Vertreter der an den Verhandlungen nicht beteilingten Staaten blei⸗ ben jedoch nach wie vor von der perſönlichen Teilnahme an den Verhaudlungen ausgeſchloſſen. 

Enyliſche Stimmungsmache gegen Macdonald 
Der diplomatiſche Korreſpondent des „Daily Telegraph“ will erfahren haben, daß Tardien und die franzöſiſche Dele⸗ aation Vorbereitungen träfen, um die ganze Grundlage der Flottenfonſerenz in Frage zu ſtellen. Es handle ſich um den Grundſatz, daß jeder Macht ein gewiſſes Stärkeverhältnis genenüber den manderen Mächten gegeben werden ſoll. Der Korreſpondent fürchtet, daß Macdonald aus Uebereifer nach⸗ gebenr werde, um die Lonſerenz zu retten. Es ſeien Symp⸗ tome vorhanden, die zeiglen, daß er eine gefährliche Neiaung zu Zugeſtändniſſen an Frankreich habe. 

Ein Tonnagetransferꝰ 
Von einem franzöſiſchen Korreſpondenten läßt ſüch der „Dailn Telegraph“ melden, daß die Erörterungen zwiſchen der britiſchen und der franzöſiſchen Delegation über den ſoge⸗ nannten. Tonnagetransfer vor einer Kategorie von Kriegs⸗ ſchiſſen auf ein« andere., ſchienen einige Fortſchritte gemacht 

  

SCiir die Abrüüistumng ien der Oetser ns er Hlse? 
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zu haben. Es beſtehe die 
einbarung ergeben wird: 

1. Schlachtſchiffe, 10 000⸗Tonnen⸗Kreuzer und U⸗-Boote 
würden von dem Recht des Tonnagetransſers aus ge⸗ 
ſchloͤſſen bleiben. 2. Ein gewiſſes Maßſt an Tonnage 
würde zwiſchen ven beiven anderen Schiffstypen, alſo den 
kleinen Kreuzern und den Zerſtörern, verſchoben werden 
können. 

Möglichteit, daß ſich folgende Ver⸗ 

  

Spanien baut heine großen Schiſfe 
üů der Meldung des „Dallh Telegraph“, daß Spauien beabſichtige, Schlachiſchiffe von niehr als 25 00 Tonnen mit 15jölligen Geſchützen zu bauen, meldet der Madrider Kor⸗ Babrebent der „Morningpoſt“, der ſpaniſche Marineminiſter habe⸗ihm erklärt, daß es ſich lebiglich um ein Gerücht handle 

volkerung der Sreien Stadt 
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Chikago in der Finanzhlemme 
Die zweitreichſte Stadt Amerikas bezahlt weder Gehälter 

noch Rechnungen 

Stabt Amerikas, Chikago, kounte aus Beamten nach 13 000 Leh 

Die zweitgrößte 
Freitag weder ſeine 
Die aten raün daß die Beamtenſchaft der Stadt ſchon ſeit Monaten kein Gehalt mehr bezogen hat, entſprechen nicht den Tatſachen. Nichtig iſt undgrerſeits, daß die Ehikagver Kohlenfirmen die Belleſerung der Schulen mit Kohlen einge⸗ ſtellt haben, weil die Stadt ſeit dem vergangenen Herbſt keine Aler und iemſter mehr bezahlt hat. Die ſtäbtiſchen nolibebroht. ienſtgebände ſind ebenfalls von der Kohlen⸗ ot bedroht. 

Dieſe Situgtion unnte eintreten, obwohl Chikagv nach Reuyork mit die reichſte Stadt Amertikas iſt. Die Notlage beruht auf einem ſeil Monaten geführten Streit zwiſchen dem Bürgermeiſter der Stadt und dem Stadtparlament über elne augeblich finanzielle Mißwirtſchaft der bäidulſchen Ver⸗ waltung. In Anbetracht der nunmehr nnerträglich gewor⸗ denen Lage hat ſich, unabhängig von der Stabtverwallung, ein Ausſchuß von kreditwürdigen Bürgern gebildet, der mit den Etſenbahngeſellſchaſten, Elektrizitätswerken und anderen großen Uuternehmungen zwecks Erteilung eines Kredils von 50 Millionen Tollar an die Stadt in Verhandlungen getreten ſind. 

chrer bezahlen. 

  

  

Ler Kamtag Keine Atenieidzun 

Die Große Koalition in der Schwebe 
Die Demohraten brauchen Bedenkze 

Inm preußiſchen Landtag hielten am Freitagmittag die Fralttonen der Dentokraten, des Zentrums und der Deutſchen Boltsparte) Sttzungen ab, um ſich mit der Erweiterung ber Regierungskpalitlon zur Großen Koalition zu beſchäftigen. Während eine Korreſpondenz geſtern mittag ſchon zu melden wußte, daß ie grundſäßlichen Schwirtigkeiten⸗überwunden ſeien, erfährt man jetzt, daß die demokrxatiſche Fraktion des preußiſchen Landtages den Miniſterpräſidenten Otto Brann 
hat, mit ihrer komenven Nort die Frage der Großen Koglition bis kommenden ontag zu war⸗ 

habe weil ſie ihre Beratungen bisher noch nicht abgeſchloſſen 
abe. 

Märchen um Handelsminiſter Dr. Schreiber 
Inzwiſchen verbreitet die demokratiſche Vreſſe eine Fülle 

irreſührender Meldungen, die ſich tellweiſe auf die eigene, 
-—'T—————2—·5c:.——4———ͤ).“——— 

Aufgegebenes Mieſendampferprojekt 
London, 25. 1. „Daily Mail“ Au wird in Belfaſt offi⸗ 

iell erklärt, daß die Arbeiten an dem im Bau be ndlichen 60 000⸗ 
Lonner⸗Dampſet „Ocranie“ eingeſtellt worden ſind. Es verlautet, 
daß der Bau nicht wieder aufgenommen werden lolle. Der bereits 
1•0 montiert auf der Helling liegende Kiel bes Schiffes ſoll wieder 
auselnandergenominen worden ſein. Das Sichſf, das das größte 
der Welt geworden wäre, war für die Mhite Star Line beſtimmt. 

  

ieilweiſe auf andere Parteien beziehen. So wird z. B. be⸗ 
hauptet, daß Handelsminiſter Dr. Schreiber, der im Falle der 
Bildung der Großen Kpalitlon aus dem Preußenlabinett aus⸗ 
ſcheiden müßte. Oberpräſident der Provinz Heſſen⸗Naſſau 

——— 

Polniſche Vedenben gegen deutſche Krenzerbauten 
Ein ſondierender Zeitungsartikel — Polens Flotte ohne Kampfcharakter 

Nach Meinung der „Gazeta Polſta“, des Organs der polniſchen Regierung, iſt' im Zuſammenhand mit der Lon⸗ doner Konferenz das Problem einer völligen Abrüſtung in der Oſtſec ſpruchreif geworden. Polen und die neuen bal⸗ tiſchen Staaten beſäßen überhaupt keine Kriegsflotten, Schweden und Dänemark ſeien der pazifiſtiſchen Abrüſtungs⸗ politik ergeben, die Sowjetunion habe ſoeben durch Verle⸗ gung zweier Kriegsſchiffe von insgeſamt faſt. 40 000 Tonnen nach dem Schwarzen Meer die ruſſiſche Oſtſeeflotte unter das Niveanu der ſchwediſchen Marine herabgedrückt und 
badurch gezeigt, daß die Sowjetregieruna kriegeriſche Verwicklungen in der Oſifee nicht befürchte. 

(Das wiſſen die Danziger Kommuniſten aber „beſſer“, Red.) Es bleibe nur Deutſchland, das im Begriff ſei, eine ſchlagkräftige Kriegsflotte aufzubauen, für deren Beſitz es jedoch angeſichts des Mangels an Kolonien keine Rechtfer⸗ tigung habe. Es ſei ber Zeitpunkt gekommen, um „die Feh⸗ ler des Verſailler Vertrages wieder gutzumachen“, der durch ſeine inkonſequenten maritimen Abrüſtungsbeſtimmungen Deutſchland zu einer Entwicklung ſeiner Seemacht im Groß⸗ machtſtil augeſtachelt habe. 
In der Budgetkommiſſion des Sejms erklärte der Be⸗ richterſtatter für den Heeresetat, Fürſt Czetwerzunſki, daß die bisherigen Budgets die polniſche Marine nur haben »uegetieren“ laſſen. 

Eine Kriegsflotte im eigentlichen Siun beſitze Polen 
noch nicht. 

Für 1929/30 werde zwar die abſchließende Durchführung des ſogenannten kleinen Flottenbauprogramms erwartet,   

doch werde man damit keine Kampfflotte, ſondern 
lediglich einen Schutz für Seetrausporte ſchaffen können. 
Der Referent verlangte Klarheit darüber, ob neben dem be⸗ ſchleunigten Bau des Oſtſeehafens Gͤingen auch ein Aus⸗ 
bau der Marine einhergehen ſolle. Eine Pauſe in die⸗ 
ſer Beziehung werde auf jeben Fall unvermeidlich fein, da 
weitere Schiffe, auch wenn ſte beſtellt werden ſollten, nicht 
vor zwei oder drei Jahren fertiggeſtellt werden können. 

Shießerei bei einem Kp⸗Aufnarſch 
3 Verletzte in Hamburg 

In Hamburg kam es beim Aufmarſch zu einer von 
der KPD. am Freitagabend bei Sagebiel veranſtalteten 
Lenin⸗Liebknecht⸗Luxemburg⸗Gedenkfeier zu einem Zuſam⸗ 
menſtoß mit Poltzeibeamten, wobet einige Schüſſe fielen. 
Ein Polizeibericht über den Vorfall, der ſich gegen 8 Uhr 
abends abſpielte, liegt noch nicht vor. 

Auf Aufrage wurde mitgeteilt, daß auf, der Straße zwei 
Beamte angegriſſen worden ſeien, wobei Schüſie gewechſelt 
worden ſeien. Ob Perſonen verletzt wurden, ſei der Polizei 
nicht bekannt — Der Vorſitzende der kommuniſtiſchen Ver⸗ 
ſammlung gab bekannt, daß drei Demonſtranten ſchwere 
Schußverletzungen erlitten hätten, Nach der Kundaebung, 
die ſelbſt reibungslos verlief, ſchritt die Polizei mehrſach 
ein, als ſich Züge bilden wollten, doch kam es anſcheinend 
nicht zu neuen Zwiſchenfällen. 

it — In der Volkspartei ſchimpft man 
werden wolle Daran iſt tein wahres Worl. Handelsminiſter Dr. Schreiber hat vielmehr, als der Gedaute Sarn erſtenmal an ihn herangetragen wurde, ſofort erklürt, aß er gegenwärtig nicht daran dächte einen Oberpräſidenten⸗ poſten zu übernehmen. Er wolle auch nicht entfernt den An⸗ ſchein in der Oefſentlichkeit erweckt wiſſen, als ob er irgend eine Verſorgung, itit einem' Staatsamt brauche oder fuche. 

Eine warnende Stimme in ber Volhspartei 
In, ber Deutſchen Voltspartei ſtimmen allerdings die Anſichten darttber, ob der Eintritt in die preußiſche Regie⸗ rung zur Zeit angebracht erſcheint, leluesweas übe Weniaſtens läuft der volksparteiliche „Hannoverſche Kurier“ gegen den Eintritt der Deutſchen Volkspartei in die nreu⸗ ßiſche Regterung entſchteden Sturm. Er meint, mit dem Handelsminiſterlum und dem Miniſter ohue Porteſeuille, der extra zu dieſem Zwecke geſchaffen werden müßte, würde die Volkspartei doch nur eine ſehr ſchwache Stellung im Kabinett haben und auch der in Kusſicht geſtellte Oberprüſi⸗ dentenpoſten würde den Einfluß der Partei innerhalb der Geſamtverwaltung doch nicht ſehr weſentlich ſtärken. Außer⸗ dem müſſe ſich die Partei darüber im klaren ſein, daß ſie 

ſich auch aus dem Grunde nur in ſehr geringem Maße im Kabinett würde durchſetzen können, da man ihr in entſchei⸗ deuden Fällen ſtets bedenten würde, 

daß man ſchließlich auch ohne ſie über eine Mehrheit 
im Landtag verftige. 

Nehme man die von de. Sozialdemokraten offenbar als 
Ziel der Umgruppierung erſtrebte Nettbeſetzung des Kul⸗ 
tusmintſteriums binzu, ſo ergebe ſich, daß die Volks⸗ 
partei keinesfalls dieſe Auslieſerung der kulturel⸗ 
len Belange aneinen Sozlaldemokraten mil⸗ 
machen und ſich mit der dadurch bediugten Berſtärkung des 
ſozialiſtiſchen Einfluſſes im Kabinett einverſtanden erklären 
könne.., Anch wenn man den Sozialdemokraten einmal 
nicht die Abſicht unterſchiebe, 

der Volkspartei bewußt eine Schlinge um den Hals zu legen, 

ſo müiſe dleſe doch die Möglichkeit baldiger Neuwahlen im 
Reich in Rechnung ſtellen, und ſich überlegen, daß ſich für 
ſie bei einer ſolchen Bindung gegenüber Preußen der 
Wahlkampf ſehr ſchwierig geſtalten witrde, zumat er 
natürlich vor allem gegen die Linke geführt werden 
müßte. Aus allen dieſen Gründen müſſe die, beſtimmte Er⸗ 
wartung ausgeſprochen werden, daß ſich die Preußenfrattion 
nicht zum Vorſpann der ſozialdemokrakiſchen Abſichten macht 
und daß ſie ſich keinesſalls dazu hergibt, durch elütin, Ein⸗ 
tritt in das Kabinett die preußiſche Regierung zu ſlützen. 

Der Flügel der volksparteilichen Landtagsfraktton, der 
ähnlich wie der „Hannoverſche Kurier“ argumenkiert, Zählt 
u. W. vor den 40 volksparteilichen Abgeordneten etwa zehn 
bis zwölf 

Wölberbundsmahnung an Volivien und Paraguay 
Der bolivianiſche Geſchäftsträger proteſtiert 

Der amtierende Ratspräſident, Zaleſki, ließ Bolivien und 
Paraguay ein Telegramm übermiteln, in dem er auf das 
Verſprechen der beiden Staaten im erſten Chaco⸗Kou⸗ 
flikt Ende 1925 hinwies, die Chaco⸗Frage auf friedlichem 
Wege zu regeln. Er erwarte, daß keine ernſthaften Zwiſchen⸗ 
fälle die friedliche Reglung ſtören werden. 

Der bolivianiſche Geſchäftsträger proteſtierte inswiſte⸗ 
in einem Telegramm an den Völkerbundsſekretär gegen die 
Behanptung Paraquays, daß Bolivien am Chaco angegriſ⸗ 
jen hätte oder angreifen wolle. Er wie. jerner darauf hin. 

ader panamerikaniſche Schlichtungsausſch bätte jeſtgeſtelln. 
daß Paraguay im September 1928 boliniauiſche Poſtr- 
ſtellungen angegriffen hätte und betonte ſchl 
hätte keinen Moment ſein⸗ Pflichten als 
kerbundes außer acht gelaſſen. 

Der preußiſche 
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Ein Mönch in der 
Kirchendiktutur gegen die Maſſenbi 

Die großen Bibliothelen der Arbeiterlammer in Laibath 
und in Marburg (früheres Herzogtum Krain, jeit Süp⸗ 
ſlawlen) ſinv, wle ver „Vorwärts“ meldet, auf Veranlaſfung 

des Dnnus plöthlich geſperrt worden, unter dem Vorwanve, 
daß in den Bibliotheken verbotene Biicher ansgeliehen wurven⸗ 
Die in der Bibllothel erſchienenen Polizeibeauftragten haben, 

ohne ein Dekret vorzuweiſen und ohne ſich zu legitimieren, 
die Bibliothetken verſlegelt und die Schlüffel an ſich ge⸗ 
nommen. Hlerauf wurden die Bibliothekbeſtände durch lon⸗; 
trolliert, Während die politiſche Zeufur ein klerikaler 
Profeſſor vornahm, wurde zur lUleberprüfung der Bücher auf 

ihten moraliſchen Inhalt ein Mönch, ein Franziskanerpater, 
herbeigerufen und mit der Zenſur betraut wie zur Zeit der 

mittelalterfichen Innuiſition! 

Die klerikalen Zenſoren haben die Bücher in mehrere Kate⸗ 
gorten eingeteilt, besgleichen, auch die, Blbliotheksbeſucher. 
Dem wißbegierigen Arbelter bürfen von nun an keine 
Blcher über den wiſſenſchaftlichen Sozialis 
mus mehr verliehen werden? Marx, Engels, Deruſtein, 
Mehring, Kautsly, Plechanow, Balabauow, Hillauit, ſogar die 
Utopie von Vellamy „Ein Rückblick aus dem Jahre 2000“, 
ſiehen auf dem Indeéx. Ausgeſchieden wurden: Hacckel, Darwln, 
Jorel) verboten ſind: „Die Franzöſiſche Revolution“ von 
Blos, „Die Wiener Revolution“ von Dr. Bach, Rühles Re⸗ 
volutlonen Europas“ uſw. Eine Menge Werke erzählender 
Literatur wurden kaſſierl, unter ihnen Schriftſteller von Well⸗ 
ruf, wie: Emile Zola, Jack London, Uplon Sin⸗ 
elalt, Barbuſſe uſw Teils als der chriſtlicher Moral 
Leſchhen teils als „erotiſch“ gebrandmarkt und desbalb aus⸗ 
geſchleden wurden Werle wic: Vernhard Shaw: „Wegweiler 
lür intelligente Frauen ...“, Reunan: „Das Leben Jeſu“, 
Klabund. Vau de Velde, Kirchſteiger. Fülöv⸗Miller, Kollontav. 
Maupaſſant, Decobra, Pitlarilli, Iſtrati uſw. Von den ruſſi⸗ 
jchen Schriftſtellern ſind ſo gut wie alle weggeränmt. Unwill⸗ 

Breslan ſoll Veamtengehälter ündern 
Zwei Millionen müſſen vurch audere Eingruppierungen 

eingeſpart werden 

Der Regierungspräſident hal den Magiſtrat der Stadt 
Breslau nach eingehender Prüfung der Veſoldungsordnung 
uim eine weitnehende Abänderung der für die Stadt Breslan 
gektenden Beſoldungsordnung erſucht. Von dieſer Maßnahme 
werden 2560 Beamle betroſfen. Insgeſamt dürften nach den 
Schätzungen der Aufſichtsbehörde vurch die angeordneten 
Maßnahmen eiwa zwei Millionen Mark in dem Breslauer 
Perfoualetalm erſpart werden. Vorausſetzung iſt jedoch, daß die 

  

Arbeiterbücherei 
ldung — Rückkehr ins Mittelalter 

kürlich drängt ſich einem der Gedanke auf, daß, die klerikalen 
enſoren ſich ſtreng nach dem Inder der vom Papſt als ver⸗ 
ſoieir beßeichneten 1.20 ntauſend Bücher gehalten, haben, 

Alle oben aufgezählten é U und ihre Werte, foweit 
ſie noch ausgeliehen werden dürfen, dürfen 

nur, an akademiſch gebildete Beſucher ausnegeben werden 

und ol an dieſe nur mit Zuſtimmung der zur Ueberwachung 
der Bibtiotheken beſtellien Kommiſſare, andere dürfen wieder 
nur in ben Vibliothetsräumen unter Aufſicht geleſen 
werden. Nun verlaugt sber der Vanus von der Arbeiter⸗ 
kammer obendrein, daß ſie dleſe klerikalen Polizeikommiſſare 
auch noch bezahlen ſoll! 

Bis vor lurzem hat ſich die Diktatur auch mit dem Ge⸗ 
danken getragen, die Kultuürergantfationen aufzulöſen, zu ver⸗ 
ſchmelzen und zu reorganiſieren. Die Vereine hatten ſich dar⸗ 
auf ſchon vorbereitet. Im letzten Momient iſt jedoch die Re⸗ 
gierung von ihrem Plan abgekommen und läßt nun durch 
ihre Nachrichtenſtellen verlünden, datz ſie nur an eine „Ko⸗ 
ordinierung“ der Kulturvereine denke, nicht au ihre Auf⸗ 
löſung, Wie dieſe Koorpinterung in der Praxis ausfehen 
wird, das weiß heute noch kein Meuſch zu ſagen. Wenn es 
zu einer ſolchen gewaltſamen Koordinierung kommen ſollte. 
dann V eute ſchon ſicher, daß die Kleritalen trachten werden, 
ihr Möütchen an den Arbeitertulmrorganiſationen zu lühlen. 

Die Diktatur bedeutet Niedergang ver Kultur, Vernich'ung 
der Kulturwerke. Sie macht die 

Bilbung zum Privileg der herrſchenden Klaſſe 

und verſucht, mit allen Mitteln den kulturellen Aujfſtieg der 
Arbeiterklaſſe, ihres einzigen und gefährlichſten Gegners, zu 
verhindern Die Dillatur braucht körperliche und geiſtege 
Krüppel, die im Gefängnis keine Sehnſucht 2 Freiheit 
empfinden. Durch die Mitwirkung der klerikalen Meute er⸗ 
hält, wie die Wiener „Arbeiterzeitung“ ſchreibt, vie kullur⸗ 
zerſtörende Arbeit der jugoftawiſchen Diktatur ihre beendere 
inquiſitoriſche Note. 

Franzöfiſche Krieger für Schiedsgerichtsbarkeit 
frankreich joll mit gutem Beiſpiel vorangehen 

Der Verband der ehemaligen Frontfkämpfer und Kriegs⸗ 
beſchüdigten von Le Hayre, der 13000 Mitglieder umſaßt, 
nahm cine Eutſchließung an, in der es heißt: Der Krien von 
19014 wäre nicht ausgebrochen, wenn damals die obligatori⸗ 
ſche internattonale Schiedsgerichtsbarkeit beſtanden hätte, 
die auch im Jahre 1930 noch nicht verwirklicht iſt. Auch im 
Haag erſchien die Lignidatton des Krieges nur möaglich durch 
dic Einführung des ſchiedsgerichklichen Verfahrens für etwa 
eintretende Schwierigteiten. Der Nerband fordert daher, 
daß dieſe Art der Realung von Konflikten nicht nur zur Li⸗ 
auidierung der früberen Kriege zur Auwendung gebracht 

Pilſudſti wurden zwei Millionen geſtrichen 
Wieder ging cs um den Dispoſitionsſonds 

In der Abſtintmung über den Haushalt des Kriegsminiſte 
riums in der polniſchen Seimſeſſion wurde vom Dispoſilions⸗ 
lunde des Kriegsminiſters ebenſo wie im vergangenen Jahre 

ie Summe von zwei Millionen Zloty geſtrichen. Belanntlich 
hat Pilſupſti im Vorjahre erklärt, daß er einen großen Dis⸗ 
poſitionsfonds brauche, um die in Polen außerordenilich ent⸗ 
wickelte Spionagetätigkteit zu bekämpfen. Als er ihm damals 
geſchmälert wurde, haben die polniſchen Kriegerverbände durch 

angeblich freiwillige Spenden 

ihm dieſe Summe zu erſetzen verſucht und ihm auch eine 
Million Zloty unlängſt überreicht. Es iſt nun fraglich, ob ſich 
auch diesmal wieder das Geld für die Bekämpfung der Spio⸗ 
nage unter den Kriegern finden wird. 

Sechs Monate Gefüngnis für Nazi⸗Pöbeleien 
Berurteilung des Aba. Straſſer wegen Beleidiguns des 

preußiſchen Miniſterpräſidenten 

Nach inehrſtündiger Berakung verwarf geitern die Ber⸗ 
liner Strafkammer die Beruſung des nationalſozialiſtiſchen 
Angetläagten Abg. Straſſer wegen Beleidigung des preußi⸗ 
ſchen Miniſterpräſidenten Braun, Auf die Beruſfung der 
Staatsanwaltſchaft wurde das erſte Urtetl dahin abgeändert, 
daß Straſſer wegen Beleidigung in 5 Fällen und Be⸗ 
ſchimpfung der Republik in „ Källen, zu einer Geſamtſtrafe 
von 6 Monaten Gelängnis und 60½% Mark Geldſtraſe ver⸗ 
urteilt wurde. ö‚ 

Dem Beleidigten wurde Publikationsbefugnis zugebil⸗ 
ligt, Die Frage der Strafſausſetzung bleibt der Ent⸗ 
ſcheidung des Gerichts erſter Inſtanz vorbehalten. Am 
ichärſſten beurteilt hat das Gericht die Beleidigung des 
Miniſterpräſideuten Braun; denn der Angeklagte habe ſich 
nicht geſcheut, in ſeinen Publikationen 

ſonar anſ die Voreltern bes Miniſterpräſtbenten 
zurlickzugreiſen. 

Eine Geldſtraſe hat das Gericht nicht für ausreichend ge⸗ 
balteu. Die Vorſtrafen hätten dem Angeklagten mindeſtens 
eine Warnung ſein müſſen, Die Häufung der Fälle und die 
grobe, unflätine Art der Beleidigungen ließen eine Geld⸗ 
ſtraſe nicht am Plate erſcheinen. Im politiſchen Kampf 
merden harte Ausdrücke gebraucht, hier aber ſei dre 
Grenze weit überſchritten. 

Jeder Monat Drugt ein anderes Bild 
Der Reichsfinanzminuiſter gibt einen Ueberblitk 

Die Kaſſenlage des Reiches wurde am Freitag im 
Reichshaushaltsausſchuß vom Reichsfinanzminiſter Dr. Mol⸗ 
denhauer folgendermaßen ſkizziert: 

Mit Hilfe des Ueberbrückungskrevites der Banken in Höhe 
von 350 Millionen gelang die Ueberwindung der Ultimo⸗ 
ſchwierigteiten Ende Dezember. Der Berriebskredit der 
Reichsbauk konnte reſtlos abgedeckt werden. Die im Januar 
fälligen Steuereinzahlungen brachten eine Beſſerung der 

  

Rorderungen der Auſſichtsbehörde reſtlos erfüllt werden Die 
Verſügung des Regterungspräſidenten ſoll den ſtädtiſchen 
Körperſchaften bis zum J. Februar zur Entſcheidung vorgelegt 

Kaſſenlage. Ende Januar wird ein Bankenkredit in Höhe von 
200 Millionen zur Rückzahlung fällig, der ſedoch auf etwa 
ſechs bis neun Monate verlängert werden dürfte. Für Jauuar 

werde, ſondern auch zur Verbütung künſtiger Kriege. Möge 
Frankreich mit gutem Beiſpiel norangehben und den im 
September 1928 in der Völkerbundsnollvärſammlung vor⸗ 

werden. 

In der 0 b 00 des Regierungspräſidenten heißt es 
U. a, daß durch die Einſtufung in zu hohe Gruppen Lanz er⸗ 
hebliche Veſſerſtellungen der ſtädtiſchen Beamten und Augeſtell⸗ 
lehy, geneuüber den veraleichbaren unmittelbaren Staalsbeam⸗ 
ten vorgenommen ſeien. Außerdem ſeien neben den Unter⸗ 
gruppen der ſtaatlichen Veſoldungsordnung weitere Uuter⸗ 
Kruppen nüt höheren Befotdungsſätzen von der Stadi ge⸗ 
ſchaffen worden. —. 

Me preußiſche Reglerung ſpart Ueberſlüſſiges ein 
Amtlich wird mitgeteilt: Das Preußiſche Staatsminiſte⸗ 

rium hat beichloſſen, angeſichts der wiriſchaſtlichen Schwie⸗ 
rigkeiten, mit denen weite Bevölkerungskreiſe zu kämpfen 
baben, den alljährlich veranſtalteten großen parlamenkari⸗ 
ſchen Empfangsabend der Staatsregierung in dieſem Jahre 
nicht ſtattfinden zu laſſen. Das Staatsminiſterium wird 
ſtatt deſſen einen Betrag für Speiſungen bedürftiger Schul⸗ 
tinder zur Verfügung ſtellen. 

  

„n Augenblick mal—!“ 
Von Kurt Tucholſty 

„Daß der Bertiner, an welchem Ort auch immer, auein ge⸗ ö 
laſſen, nachdeuklich daſitzt, den Boden fixiert und plötzlich, wie 
von ber Tarentella geſtochen, aufſpringt: „Wo kann man denn 
hier mal telephonieren?“ — das iſt bekannt. Wenn es keine 
Berliner gäbe: das Telephon hätte ſie erfunden. Es iſt ihnen 
über, und ſie ſinp ſeine Geſchöpfe. 

Man ſtelle ſich einen kühnen jungen Mann vor. der einen 
eruſten Geſchäftsmann während einer wichtigen Verbandlung 
ſtören will. Es wird ihm nicht gelingen. Hellebarden ver⸗ 
ſperren, den Weg, Privatſekretärinnen werfen ſich vor die 
Schwelle, nur über ihre Weichteile geht der Weg, und jeder 
Augriff des noch ſo kühnen jungen Mannes muß mißlingen. 
Wenn er nicht antelephoniert. 

Wenn er nämlich antelephoniert, dann tann er den Pr. 
denten bei der Regierung, den Chbefredakteur bei den Druck⸗ 
jcblern, die gnädige Frau bei der Anprobe ſtören. Denn das 
Berliner Telephon iſt keine maſchinelle Einrichtung: es iſt eine 
Zwangsvorſtellung. 
Klopft das Volt vrohend an die Türen, macht der Ber⸗ 
liner noch lange nicht auf. Klingelt aber ein kleiner Apparat, 
ſo winkt er noch dem adligſten Befucher ab, murmeit mit jener ů 
Unterwürfigkeitsmiene, wie man ſie ſonſt nur bei gläubigen 
Sektierern findet: „nen Augenblick mal —1“ und wirjt ſich 

  

voll Intereſſe in dem ſchwarzen Trichter. Vergeſſen Geſchäaft. 
Hebamme. Börſe und Vergleichsverhandlung „Hallv? Ja. bitte? Hier da — wer dorte“ 
Einen Berliner fünfzehn Mimuten lang., ungcſtört von 

einem Telephon, zu iprechen, iſt ein Ding der Unnöglichkeit. 
Wieviel Pointen verpuffen da! Wieviel angeſammelte Energie raucht zum Fenſter binaus! Wie umfonſt find Verhandlungs⸗ Uiſt, Türle und herzlich ausgeknobelte Hinterbältigteit“ Das Telephon iſt keine Erfindung der Herren Bell und Reiß — der V-Viſcher hot die ganze Tücke des Objetts in dieſen Kaſten 
gelegt. Es klingt nur. wenn man das gar nicht haben will. 
ie ojt habe ich nun ſchon erlebt, daß die kräftige Rede 

eines Beſuchers den nanzen Kaum überzeugt, gleich iſt er auf 
der Höhe, der Sieg ift nahe, burra, noch ein Schritt da klingelt bas Telephon, und alles iſt aus Der dicke Maun am Schreibtiſch, der eben noch, dreiviertel hypnoliſtert, ſchon 
das Doppelkinn auf die Krawatie hat ſinkenzſaſſen und fried⸗ 
lich die Unterlippe vorgeſchoben. läßt eine eiſige Moske über 
das gleiten, was er uals Geſicht ausgi ie nerviae Hand 
am Telephonhörer vergißt er Nartner, Ge und ſich ſelbft. „Hier Dinkelsbühler — wer dort —“ Emßa ſirudelt er ian 
jremden Gewäfſer, völlig getragen von anderen, unttru dem 
Vertat, der letzten Minute, ganz; hingegeben in Betrug und 

     

  

  
geſchlagenen allgemeinen Schiedsakt rattfizieren. 

v* 

... und ſolche, die noch nichts gelernt haben 

In Nantes kam es im Verlauf einer ſtudentiſchen Ver⸗ 
auſtaltung zu ähulichen Zwiſchenfällen, mie fürzlich 
in Toulonſe. 

Die Liga ſür atademiſch republitaniſche Aktiou hat in 
Rantes ein aroßes Meeting veranſtaltet, zu dem auch eine 
deutſche Delegation eingetroffen war. Tie Veranſtaltung 
verlief in völliger Ruhe, bis der Vorſitzende der Verſamm⸗ 
lung dem deutſchen Delegierten Kluthe das MWort er⸗ 
teilte. Ju bdieſem Aunenblict begannen, wie in Toulouſfe, die 
Anhänger der Action Francaife, die biesmal durch Abord⸗ 
Uungen der faſchtiſtiſchen und patriotiſchen Jugendverbände 
verſtärkt waren, Radan zu ſchlagen. In Nantes aber wußte 
ſich die Studentenſchaſt zur Wehr zu ſetzen und die Radau⸗ 
zu ſeüe nach einem kurzen Handgemenge an die friſche Luft 
zu fetzen.         ————————————8—8————————————— 

Der andere iſt der Dumme. Hohl und leer ſitzt er dabei, x 
das eben noch ausgerprochene pathetiſche Wort ragt ihm ſiun⸗ 
los aus dem Munde wie eine alte Fahne im Zeughaus. 
Flagge einer Truppe, die lönaſt geſtorben iſt. Beſch⸗ 
da, baltlos und nackt, und in ibm kocht dumpf de 
Wille. Was nun —? ů 

Nun redet der dicke Mann am Schreibiiſch ſo lange, wie 
man eben in Berlin am Telephon ſpricht. und es gibi nur 
noch cinen, der mebr redet: das iſt der am anderen Ende 
Der muß wobl rauſchen wie ein mittelgroßer Waſſerfall: die 
Augen des Schreibmannes ſchauen gedankenvoll auf ſein 
Löſchvapier, wandern über das Tintenfaß, blicken irr und leer 
dem beirogenen Partner auf die Glatze. nun beginnt er gar 
Männerchen aufs Papier zu malen und Quadrate, und der 
andere ſcheint. wie die Wembrane aquakend verkündet. ganze 
Wörterbücher ins Telephon branſen 3ut faſſen. 

Schon ruckelt der Gaſt ungeduldig auf ſeinem Stühlchen. 
da naben ſich im unendlichen Geipräch die erſten Aus ſichten des 
Schluſſes. N denn...“ — „Aljo dann verbleiben wir 
ſo ...“ Dem Gaſt wird's freudig zumnte: ſo eilt die Seele 
des Konzertbeſuchers in die Garderobe vorauf, wenn es im 
Orcheſter bedroblich laut wird, wenn das Flügeljchlagen des 
Dirigenten Blech und immer mehr Blech ins Getöſe wirft. 
ober es ilt noch nicht ſo weit. Sie verbieiben noch eine ganze 
Weile ſo. ſetzen immer wieder zu Schlußwendungen an, der 
Schluß kommt nicht Langſam ſteigt in dem Waricuden der 
Wunich auf dem Telephonierenven dos Hondelsgeſetzbuch auj 
den Konpf zu ſchlaaen.. Na dann — ans Eiscder'eben!“ 
ſagt er endlich und legt den Hörer bin 

Und das in der ſchlimmſte Augenblick von aurn In den 
Augen des Schreihtiſchmauncs wechſelt die Beleuchtung, man 
hört es föxmlich knacken. wie er ſich umſtellt; mit eiwas ſchwach⸗ 
ſinnigem Ausdruck wendet er ſich zwinkernd dem alten. ver⸗ 
ratenen Parmar wicder »un . Ja. at'v— wa waren wir ſteben⸗ 
aeblieben .* 

NAun ſang du w' der ven vorc au. Kun kiaube die er⸗ 
brochenen Srücke deiner Rede wieder vom Boden zuſammen. 
nun bole tief Atem. bemühe dich. wieder in Zug zu kommen 

Gute Nact. Der Schwung iſt dahin, der Witz iß dabin, 
der Wille it dabin Lahm geht die Unterredung zu Ende. 
Nich's baſi du erreicn. Das bal mit ihrem Singen die Lorelei 
aetan. (Mit bejonderer Erlaubnis des Verlages 
Kowohli. Lerin dem Buche „Das Lächeln der Mona Viſa⸗ 
von Kyr: Tuchoiikn enenommen.) 
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Giudwunſch des Reichstanzlers an Prof. Eduard Meyer. 
Der Reichskanzler hat zugleich im Namen der Reichsregierung 
dem Hiſtoritker Geheimrat Prof. Dr. Eduard Mever zur Voll⸗ 
endung des 75. Lebensjahrcs telegraphiſch die beiten (elück⸗ 

    

Ernſt   wüniche übexmit-It 

iſt mit cinem Uleberſchutz von 117 Millionen, für Febrüer mit 
einem Fehlbetrag von 117 Millionen und für März mit einem 
ſolchen von 13% Millionen, zu rechnen. Januar und Februar 
alcichen ſich alſo aus; Ende März wird ein Fehlbetrag von 
140 bis 150 Millionen da ſein. Zu ſeiner Deckung ſind rund 
55 bis 60 Millionen aus der Abrechnung mit dem Gem:ral⸗ 
agenten, bzw. der Reichsbahn nach Inkrafttreten des Noung⸗ 
plancs verfügbar: 20 Millionen könnendaus dem Verkauf von 
Effetten ſlüffig gemacht werden. Zur Deckung des dann noch 
Deenleenden Fehlbetrages ſind bereits Verhandlungen ein⸗ 
geleitet. 

Für das erſie Viertel des neuen Rechnungsjahres iſt ein 
Fehlbetrag von 273 Millionen zu erwarten, für das zweite 
Viertel ein Ueberſchuß von 96 Millionen. Dieſer Vetrag 
erhöht ſich durch die erſte Rate der Kreugeranleihe um 195 
Millionen, durch Aenderung des Recovery⸗Akt⸗Verfahrens 
um 14 Millionen Das zweite Vierteljahr wird alſo kaſſen⸗ 
mäßig einen Ueberſchuß von 305 Millionen bringen, mit dem 
der Fehlbetrag des erſten Vierteljahres abgedeckt und redrte 
in Höhe von runb 40 Millionen zurückgezahlt werden eönnen. 

  

   

  

Dramenſchreiben am laufenden Band 
Der fragwürdige Ruhm von Edgar Wallacc, der noch vor 

kurzem als der fruchtbarſte und freſte aller Schriftſteller galt. 
iſt durch die „Leiſtung“ eines jungen Holländers, namens 
L. de Bruyne, der zur Zeit in Northampton weilt, um der 
Aufführung eines ſeiner Stücke beizuwohnen, völlig ver⸗ 
duntelt worden. „Bis zum Juli vorigen Jahres“, erklärte der 
Holländer einem eugliſchen Berichterſtatter, „war mir das 
Schreiben eines Theaterſtückes noch ein Buch mit ſieben 
Siegeln. Ich hatte kein Intereſſe an der Bühne und bis dahin 
auch niemals ein Theater beſucht. Dagegen hatte ich bereits 
in Holland ſechs Bücher verſchiedenen Inhalts veröffentlicht. 
Mit dem Sckreiben eines Theaterſtückes begann ich auf An⸗ 
weiſung eines hollänbiſchen Kritikers, der mir riet, ſür das 
Repertoire der Serientheater Stücke zu ſchreiben. ů 

Da ich zufällig in der Zeitung las, daß ein Thealerdirettor 
in Birmingham das Drama eines Bergarbeiters zur Auffüh⸗ 
rung angenommen babe, ſchrieb ich auf gut Glück ein Stück 
und ſandte es einem Theaterdirektor in Northampton, der es 
brauchbar fand und annahm. Ich habe dann in fünf Mo⸗ 
naten 19 Theaterſtücke geſchrieben und ein zwanzigſtes in Ar⸗ 
keit. Bevor ich mit der Schrijtſtellerei begann, war ich Ver⸗ 
ireter einer Maſchinenfabrik, habe dieſe Tätigkeit aber aufge⸗ 
geben, um mich ganz der Feder widmen zu lönnen. Beim 
Niederſchreiben eines Theaterſtückes halte ich mich nicht einen 
Augenblick auf, ſondern ſchreibe das Stück in einem Zug 
nieder. Ich bin ſo imſtande, ein Theaterſtück von 16 000 Worten 
in 16 Stunden fertigzuſtellen. 

   

Lärmſzenen im Kinv. Bei der Erſtaufführung des Ton⸗ 
filims „In einer kleinen Konditorei“ kam es im Phöbus⸗ 
Palaſ in München zu ſchweren Lärmſzenen. Es ertönten 
immer wieder dic Rufe „Schluß! Aufhören!“ Schließlich 

wurde das Ueberfallkommando alarmiert und eine Hundert⸗ 
ſchaft Schutzleure in das Theater entſandt. Im Zuſchauer⸗ 
raum kam es zu Raufereien, wobei einzelne Demonſtranten 
mit Gewalt entfernt werden mußten. Der Film konnie dann 
zu Ende geſpielt werden. 

Alfons Paquet in Riga. Alſous Paquet iſt auf Einladung 
der lettländiſchen Gruppe des PEN⸗Klubs in Riga ein⸗ 
ngetroffen. Am 21. Januar jprach Paquet für die Ver⸗ 
einigung reichsdeutſcher Republikaner über das Thema 
„Europa und der Rhein“, in kulturphiloſophiſcher Be⸗ 

üchtung. Am 25. Januar findet im Rigaer Deutſchen 
iel eine Morgenfeier ſtatt, bei der Paquet aus ſeinen 

nrichen und eviſchen rkeu vorleſen wird; außerdem 
gelangt eine Stene aus ſeinem Drama „Fahnen“ zur Auf⸗ 
führung. Am Abeud des 27. Januar veranſtaltet der PEN⸗ 

25 fands einen Empiann zn Ehßren Rasmes Alnb Leitlands einen Emrfang zu Ehren Rcn-r&. 

      
   

    

  
  

 



  

Ki. 21 — 21. Sahrürng I. Veiblaütt der Lanzifer Vollsſtinne Sonnabenb, ben 25. Sarver 1050 — — —————————————————..—...— 

Soll die Oper ęrhalten bleibenꝰ 
Wieder einmel stohen wir In Danzig vor der Fts 

Oper. Die eteigenden Wirtsehartlichen und finanalel 
nur irkendwie einschränkun 
üle Oper, nun eine Hinrichtung, deron 
vorgelest, um von Ihnen vom KUnstterischen und nligamein- 

  

EECe elner Einschränkunk des Thoateretau, und damit eines Abbauos dor ien Möte tordern mit immer gebleterischer 
mögliohen Auszybenposten im öttentlohen EHaushalt. let das 

Abbau trüßbar wirs? Wir haben Glese Frage oiner 
kKulturollen Standpunkt aus Antwort ꝛ2u erhalten., Dlese Acuße- 

Stronge die Einsparung aller 
Theater, ist vor allen Dingen 
Anzahl von Porsönlichkeiten 

runxen haben um 20 gröheres Gewicht, als dle Beantworter aut Qrund ihror Stoſlung im ötfenttionen Leben auch dle Sohwierig- koſten cer Finanwvorhultnisse nicht vorkonnen, 

Volk und Oper V von Wülbelg Omanoval 
Die neoenwärtige Kriſe der Oper, als eines Beſtand⸗ teiles des Theaters, iſt alſo eine Kriſe des Theaters ſchlachtbin, und ſie verſchärft ſich mit erhöbter Deullichkeit, je meßr ſeit der Revolution die Zerfetzung des Bürger⸗ lums ſortſchreitet. Ueberall ba, wo große Kulturwerte in Gefahr gerieten, war es bisher die Soszitaldemokratie, die am kräftigſten zupackte, und tatſächlich iſt es ihr gelungen, den allgemeinen geiſtig-künſtleriſchen Verfall zu bannen. So iſt es denn beute läugſt kein Gebeimnis mebr, wo die Kunſt ihre wahren, b. b. berſenden Freunde bat, unb auch in Dauzig iſt es das Verdienſt ber Arbeiterſchaft, den mehr⸗ ſach brohenden finanslellen Zufammenbruch des Theaters uerbinbert zu haben, 
Nun ſteben wir wieder eilnmal vor der Entſcheidung unb, batz ſie uns angeſichts der zunehmenden Not der Ar⸗; beiterſchaft und der Verarmung des Staatsweſeng nicht leicht fällt, wirb jeder verſtehen tönnen. Es ſoll deshalb niemand kommen und uns „leichtfertig“ beißen, wenn wir auch bieſes Mal verhindern wollen, datz an der Fort⸗ iltbrung des bisherigen Theaterbetriebes, der obnebin auf ein Exiſtenzminimum geſtellt iſt, gerührt und verlilttelt werde. Kuch die Oper, die ja immer am melſten unter dem Abban leiden mußte, muß erhalten bleiben. Einmal muß man ſich dabei vergegenwärtigen, daß es in den letzten Jahren gerade die Oper war, die, auf elner für Provinz⸗ verhältnijfe hoch achtbaren Höhe ſtebend, faſt konzeſſionslos der künſtleriſchen Erziehung und Bildung gedient hat. Wenn ſie verſchwände, wäre ſofort Erſatz da, und es könnie gar zu leicht ein ſehr fataler ſein, ger nicht zu denken an jene auswärtigen Enſembles, die ſich mit billiger Ware hier breitmachen und das Geld aus dem Lande holen würden. Ein ausgezeichnetes Orcheſter, in mühevollen Jabren mühe⸗ voll zu einer künſtleriſchen Einheit neſchweißt, würde in alle, Winde fliegen, und mindeſtens ein Jahrzehnt wäre nötig, um den Schaden wiedergutzumachen, Das Konzert⸗ leben müßte in Einſeitigkcit oder dilettantiſchem Notbehelf verſanden. Zahlreiche Künſtler würden mit ihren Familien brotlos werden und vielleicht ſogar der Erwerbsloſenfür⸗ ſorge auheimſallen, da ſic als Danziger Staatsangchörige im Reich laum Stellung fänden. 

Doch dieſe Dinge, ſo ſchwer ſie für die Betroffenen wiegen mügen, lönnen für uns nicht den Ausſchlag aeben. Wich⸗ tiger iſt die Begegunng mit denen die behaupten, die Ur⸗ beiterſchaft habe für die Oper kein Verſtändnis nud an 
hrer Erhaltung kein Julereſfe. Daran kann feiner, der die Kutwicklung der Arbeiterſchaft verfolgt hat, glauben. Gewiß 

läge ihr eine Oper mehr am Herzen, die ich als die „ſoziale Oper“ bezeichnen möchte, eine Art Sonderkunſtform, die in Ton und Wort die gegenwärtigen Probleme geſtaltet, die alfo über den äſthetiſchen Geuuß des Muſikfreudes 
htuausgehend die Stellu nanahme des ſozial fühlenden Menſcheen verlangt. Doch dieſe Dinge liegen noch ſo tief im Jeitenſchoße und ſind nor allem noch ſo ſehr mit Bil⸗ dunlgsvorausſetzungen verknüpft, daß ihre Erſüllung erſt ſnäteren Generotionen vorbebalten ſein dürſte. Erſte An⸗ jätze dazu wie Atban Beras „Wozzeck“, wie Kreneks „Zwing⸗ 
burg“, wie Brands „Maſchiniſt Hopkins“ werden und kön⸗ nen vorerſt nicht Alleinbeſitz des Proletariais ſein (für 

  

Der Thcateretat in Danzia verlanat jährlich größere Zu⸗ 
die aus allgemeinen Mitleln aufgebracht werden 

n. Lie Frage iſt aufgewosfen, ob Zuſchüſſe in einer 
von 600 600 Gulden bei den heutigen ertläuften noch zu 

öwingen., noch zu verantworten ſind. Vorher wäre jedoch eine andere Frage zu klären, nämlich die, welche Werte ir. ein in Frage, wenn der Theateretat keine Mehrheit 
indet? 

Das Theater in Dangig wird als zu den repräſentativen 
Aufcaten der Stadigemeinde gehörend betrachtet. Es iſt von den Käern ererbt und bisher iſt von der heutigen Geueration wenig geian worden. um es zu beſitzen. Sorgfältig wird 
dieſem Haus jede Zugluſt, jede friſche Luft ferngehalten, genau wie zu der Zeit, als ein ehrbarer Rat Schillers „Räuber“ lurzerhand verbot Der Spielpian des Schauſpiels iſt ſo, daß nur der geruhſame Bürger damit zufrieden ſein kann. Ein 
eittheater gibt es in Danzig nicht. Die Freie Vollsbühne iſt um Stücke verlegen. wenn ſie ihre Mitglieder beſpielen will. Immerhin beſteht hier die Möglichkeit einer Beſſerung; 
eine ſchwache Hoffnung dämmert, daß noch nicht aller Tage Abend iſt und daß auch ſolchen Beſuchern, die in dem Haus am Kohlenmarkt dann und wann den Pulsſchlag der eigenen Zeit verſpüren wollen, der Gang ins Theater lohnen könnte. 

Darum muß jedes erträgliche Mittel recht fein und an⸗ 
gewendet werden, das nicht nur der Stapt Danzig das WMühwe⸗ 
erhält, ſondern auch das Intereſſe daran ſteigert. Die Bühne 

    

    

einer Stadt von der Grüße Danzigs wird nie aus eigenen Mitteln exiſtieren können, wenn ſie ihrer Aufgabe als kul⸗ turelle Einrichtung gerecht werden und, da wir nicht alle über cinen Leiſten zu ſchlagen ſind, jedem elwas bringen ſoll. Ver⸗ langt werden kann und muß indeſſen, daß, wer jährlich mehr nehmen will, auch mehr geben muß und daß — klipp und klar herausgefagt — das Theater nicht zu einer — wenn aus liebenswürdigen — „Spielerei“ herabſinken darf. 
Ein anderes Bild ergibt ſich, wenn wir uns der Oper zu⸗ wenden, die mit ihrem größeren Apparat, als der fjür das Schauſpiel benötigte, den Löwenanteil an vem Zuſchuß im Theateretat erjordert. Was iſt uns Heutigen, was iſt weiteſten Kreiſen der Arbeiterſchaft die Oper überhaupt? Noch zu ent⸗ deckendes Neuland oder ein überwundener Standpunki, eine üb⸗ rſprungene Entwicklungsphaſe oder ein muſikaliſches Muſeum? Leben wir noch in dieſen Zeiten, die dem Auf⸗ konimen der Oper günſtig waren? Nein! Denn die Oper ver⸗ drängte den Chorgeſang, die Gemeinſchaftlichkeit der bis ins 16. Jahrhundert dominierenden Bindungen von Kirche, Gilbe · 

  

  

das ſie freillch beſtimmt ſind), weil ſein rein muſtkaliſches Berſtänbnis noch fehlt, weil das dierzu nötige „neue Hören“ noch nicht ausreichend geſchult iſt. — Und wie könnte das auch ſein! Man denke doch nur an die Lage der Arbeiter⸗ ſchaft vor dem Kriegel Mieviele unter den Arbeikern waren denn in der Lage, ſich mit Dingen der Kanſt, der Muſik zu beſchäftigen! Waßs ſie zuſammenhielt in den bitteren Tagen des Ausgeſperrtſeins war der Chorgeſang: Oper und Kon⸗ zerte waren doch nur Broſamen, die „von des Herrn Tiſche ſtelen. Das iſt nun ſchon eiwas anders geworben. Der Arbelter iſt aus dem Alergröbſten heraus, er hat Platz ge⸗ wonnen auch im Lande ber Kunſt und er denkt nicht daran, auch nur einen ſchmalen Streifen davon auſzugeben. Die lange Generation wird, wenn auch nur ſpärlich, ſchon von der Schule her mit der leichtfaßlichen Opernliteratur be⸗ 
lannt gemacht und gebt mit überraſchendem Verſtändnis mit. Um aber zu dem oben gekennzeichneten Ziele zu gelangen, iſt bie Muſizieroper der, Bergangenheit unumgänalich not⸗ woht g. Um einen Auſſatz machen zu können, muß, man wohl doch erſt einmal ſchreiben und leſen gelernt haben. Man komme hier nicht mit Schlagwörtern wie „bourgeviſer Verführungskanſt“ oder „gefellſchafllicher Berſtreuung!“ 

Unſere Vergangenheit iſt überreich an Koſtbarkeiten, man 
braucht nur in die. Truhe hineinzufaffen und ſchon ein Hand⸗   

Die nRedaktlon, 

artff fördert Schätze zutage. » Ich will ſogar ſowelt gehen, von der abſoluten Schau⸗ und Hörbeglückung abzufehen, etwa von Meyerbeer, Verdt, Puccini, Wagner un a. m. Doch wer wollte dem Arbeiter etwa Mozarts „Figavo“ porent⸗ halleus Iſt ſein Horizonk nicht taghell überfiauimt vom Wetterleuchten kommender Revolutionlen? Uud ſtehen vor der Seele des Arbeiters nicht ſeines Vaters, Großvaters, Urgroßvaters leibliche und ſeellſche Nöte, wenn in Beet⸗ hovcus „Fldelio“ der Chor der Gefaugeuen anhebt: „O, welche Luſt, in freier Luft zu leben. „, bebt er nicht bis in die letzte Fiber der Seele beim Glück der endlichen Be⸗ freiung? Oſt es ſchließlich nicht die Seele des Vylkes, die im Opernwerk eines Weber, eines Vortzing, eines Flotow. eines Smetana u. a. m. machtvoll pulſt, deren reiner, ſtarter Quell ſich durch Geröll und Geſtrüpp und über mantherlei Vordergrundgeränſche hinwen Bahn bricht zum geiſtinen Auge und, Ohr? Ich habe einwal vor Zahren in Hamburg einer Au führung von d'Alberts künſtleriſch gewißn prublematiſchem „Tieſtand“ vor einer reinen Arbeiter⸗ 
zuhörerſchaft beigewohnt: die Betkallſtürme am Schluüſie hätten die Gegner der Oper erbteichen und verttummen laſſen. 

Nein, nicht Niederreißen! Uufbauent!? Und weiſe auf 
bauen, was hier ſoutel wie Ausbanen bedeutet. Die Ar— 
beiterſchaft hat in den zwölf Jahren, in denen ſie führend 
am Wertke iſt, viel zu viel gelernt, als daß ſie ſich nicht zu 
einer klugen Synthefe verſtlünde. 

Eine kulturelle P flicht / Von Senator Dr. Hans Zint 
Die ſenſationelle Nachricht einer Danziger Zeitung, die 

Finanzabtetlung des Senats vaflang aus Sparſamkeits⸗ 
Kründen mit Entſchiedenheit die Abſchaffung der 
Oper, iſt von dem bdamals abwoſenden Flnanzfenator als⸗ 
bald korrigiert und auf ihren unzweiſelhaft richtigen Kern 
Zatrückgeführt, worben:; daß er nämlich pflichtgemäß jeder 
Vorwegbewilligung einzelner Ausgabepoſten des künftigen 
ſtädtiſchenEtats widerſprechen müßfe, ſolange bie Balanecie⸗ rung desſelben nicht ſichergeſtellt ſel. Aber jene Nachricht, 
mohl von Freunbſchaft für die Oper und echter Beſorgnis für ſie eingegeben, hat ihr doch einen recht ſchlechten Dienſt erwieſen und,fie, die geſtern noch in ihrem Wert und ihrer 
Motwendigkel. autzer jeder Dis kuſſion ſtand, heute zum 
Gegenſtaud lebhafter Debatte gemacht, ſogar Gegner ans Datle gelockt, die ſich bisher nur lau und reſigniert geäußert hatten. 

So iſt es nötig, jenſeits von Freundſchaft und egeht auf eiuige Geſichtspunkte hinzuweiſen, dle vielleicht geeignet 
wären, das heutige Problem wieber- unproblemaktſch zu 
zu machen. 

Das ökonyvmiſche Momant, das die Frage angeregt 
hat, mag im Vordergrunde ſtehen. Es ergibt bei näherer 
Prüfung, daß der erhebliche Zuſchuß aus öffentlichen Mit⸗ teln, den heute das Theater erfordert, keineswegs durch die 
Over allein bedingt iſt, und daß eine Beſchränkung des 
Spielplans auf Luſt⸗ und Schauſpiel mit der Ausdehnung 
de6z Repertotres und des Perſonals in dieſem Zweige der 
Theaterkunſt zugleich eine Vermehrung der Aufwendungen für ihn zur Folge haben müßte. Es wäre zweifellos eine 

Es war das bürgerlich⸗iudividualiſtiſche 
Zeitalter, das den Einzelgeſang und das muſikaliſche Drama 
— alſo bie Oper — von den Fürſtenhöſen übernahm und in 
der heutigen Form ausbaute, mii der die allermeiſten von uns 
ſo wenig anzufangen wiſſen. Wir ſuchen heute nach neuen 
Formen für unſer neu erſtarkendes Gemeinſchaftzleben. Und 
wenn wir unſerm Muſikverlangen irgendwie Raum geben 
wolleu, ſo muß es nicht gerade in der ungeheuere Summen 
verſchlingenden Oper ſein. Man braucht wahrhaftig nicht als 
Batbar augelehen ü0. werden, wenn man den Weg zu guter 
Muſit nicht über die albernſten Wibhnriente nehmen will 
Denn das geſungene Wort auf der Buͤhne und die in der Oper 
an den Haaren herbeigezogene Vermengung und gegenſeitige 
Vergewaltigung von Muſik, Tanz und Sprache iſt und bleibt 
eine Ungeheuerlichteit, die abzulehnen jebem Muſikfreund ge⸗ 
ſtattet ſein muß. 

Deshalb iſt uns die Oper freuid geworden, well wir heute 
wieder kollektiver empfinden und weil dieſem Gemeinſchafts⸗ 
gefühl die Oper ihrer ganzen Struktur nach mnicht Rechnung 
tragen kann. Ihr Fehlen wird kaum eine Lücke hinterlaſſen. 
unb ſchon gar nicht bei denen, deren Einkommen ſo klein iſt, 
daß ber Beſuch einer Opernvorſtellung zu einem unerſchwing⸗ 
lichen Luxus gehört. Wohl aber würde bas Fehlen eines 
auten Orcheſters als ein fühlbarer Mangel empfunden werden, 
weil bei aller Not der Zeit eine Stätte gelaſſen werden muß, 
die gewiſſermaßen das Saatkorn der Muſik den kommenden 
und hoſſentlich unter glüclicheren Sternen lebenden Geſchlech⸗ tern überliefern, lann. Allerdings müßte es daun mehr als 
bisher möglich ſein, das ſtädtiſche Orcheſter und damit die Muſik an zie große Maſſe heranzubringen. Bisher ſcheilerte 
jeder derartiger Verſuch daran, daß einmal die Kapelle an die 
Oper gebunden und, wenn verfügbar, ſo teuer war, daß es 
einer Arbeiterorganiſation nicht zugemntet werden konnte, 
einen ſo tiefen Griff in die nicht allzu gefüllte Kaſſe zu tun. 
Es verſteht ſich am Ranbe. vaß hiermit kein Angriff auf die Bezüge der rcheſtermitalieder gemeint ſein kann. wie es 
überhaupt gerade von Arbeiterſeite am tiefſten nachzmpfin⸗ den iſt, was die Begriffe Abbau und damit verbunden 
Stellenloſigkeit bedeuten. Es iſt aber ebenſo ein unerträg⸗ 
licher Gebanke. daß erhebliche Mittel der Allgemeinheit aus⸗ geworfen werven, um einen Luxiis zu bezahlen. zu dem der 
ollergrößte Teil der Steuerzahler keine Beziehungen kennt. Keineswegs ſoll vorbeigeſehen werden an den mit jeder Still⸗ 
legung verbundenen Härten, aber mitztrauiſch ſollen wir wer⸗ 
den, wenn das ſozigle Moment plötzlich dort ſo hervorgehoben 
wird, wo man es bisher oft ſchmeizlich vermiſſen mußtie. 

und Bruderſchaft. 

Wer mehr nohmen uwin. muß mehr geben ve, Sut, Kan rörie 

  

Illuſion, den Wegſall der Oper für gleichbedeutend mit 
einem Wegfall der Aufwendungen für das Thealer zit hal⸗ ten. Den Etats⸗Sachverfläudinen des Theaters bleibt es 
lüberlaffen, auszurechnen, wie groß deun die wirkliche Er⸗ ſparnis wäre, die durchͤ eine Beichränkung auf die nicht⸗ inſikaliſche Bühnenkunſt eintreten würde. Hierbei müßte davon ausgegangen werden, daß; Süetch Autfführungen auch in Zukunft eine Notmwendigkeit b ieben, ſei es auch nur, um den deutſchen Charakter Tanzigs und ſeiner rinzigen 
künſtleriſch in Betracht kommenden Bühne zu wahren. In jedem Falle wird ſich ergeben, daß die Erſparnis nicht er⸗ 
heblich genug wäre, um die ben Dangl le Einbuße zu recht⸗ fertigen, die daßz geiſtige Leben Danzigs durch die Abfchaf⸗ 
fung der Oper erleiden müßte. ‚ 

Daß bieſe kulturelle Einbuße mit dem Verluſt der Oper 
zugleich in dem Verluſt des einzigen hochwertigen Orcheſters 
und damit in einer unſäglichen Verarmung unferes 
geſamten öffentlichen Mufiklebensz beſtehen 
würde, iſt ohne Begründung ofſenbar: keine Sthnpy⸗Kapelle 
und lein Dilettanten-Orchefter könute dleſen Verluſt aus⸗ 
gleichen oder auch nur weniger ſchmerzhaft machen. Man 
tröſte ſich nicht damit, daß dieſe Einbuße ja nur eine vor⸗ 
übergehende zu ſein brauche; ein in. langer Tradition und 
gerade in den letzten Jahren mit beſonderer Liebe und 
Waliee flh . gepflegtes Kulturgut aufgeben heißt in dieſem 
Falle: ſich bauernd ſeiner entäußern. Ein. Orcheſter und eine 
Oper werden nicht von heute anf morgen aufgebaut, und ein 
Wlederaufbau des einmal Preisgegebenen würde in ſedem 
Falle ungleich koſtſpieliger ſein als die Erhaltung des Be⸗ 
ichbitten Man laſſe ſich auch durch die techniſchen Fort⸗ 
ſchritte des Films nicht zu dem Schlagwort vom „Ende 
der Oper“ verleiten. Die lebendige Bühnenkunſt des 
muſikaliſchen Dramas iſt ſeit altgriechiſcher Zeit viel zu tief 
im Weſen menſchlichen Seelentums überhaupt verwurzelt, 
als daß das bewegte, Lichtbild es jemals dauernd daraus 
zu verdrängen vermöchte. Hiſtoriſch und e, ge⸗ ſehen, kann ſchlimmſtenfals von einer Kriſe des Ge⸗ 
ſich mack 6, nicht von einer ſölchen der die Rede ſein. 
Vom Standpunkt der arbeitenden evölkerung 
aus aber wäre der Verzicht auf die Oper um ſo weniger 
erträglich, als er zu einer Zeit erfolgte, in der die Arbeiter⸗ 
ſchaft ſich eben die Teilnahme au dieſem wie anderen Kul⸗ 
turgütern und den Einfluß auf ihre Pflege zu erringen be⸗ 
qgonnen hat: was blsher Beſitz nur der herrſchenden Ktaſſe 
war, iſt ein wahrbafter Voltsbefftz geworden und darf 
darum nicht verarmen. 

Schließlich, aber kann die Abwägung zwiſchen wirtſchaft⸗ 
lichen und kulturellen Gründen in unſerem Danzig 
unmöglich nur mit denjenigen Gewichten eufcfein die in 
einer beliebigen deutſchen Provinzlalſtadt von gleicher oder 
auch größerer Einwohnerzahl in die Wagſchale fallen. Wenn 
hier und da der Verzicht auf den edelſten Zwela der Bühnen⸗ 
kunſt erträglich erſcheinen mag — Dauzig 1ů0 durch ſeine 
exvonlerte Lage und die ihm durch die Macht der Tatſachen 
aufgedrängte, ſtaatliche Selbſtändigkeit böhere, Auf⸗ 
gaben und 'dabei auch höhere Verantwortlichkeit, 
eine beſondere Kulturmiſſion zugewieſen erhalten, und allen 
denen, die bei jeder Gelegenhelt das Deutſchtum Banzigs 
ſo laut proklamieren, heute aber die Danziger per 
reſigniert einer — hoffentlich nur momentanen — kinanziel⸗ 
len Kalamität zu vpfern bereit ſind, iſt » ſagen: wollt ihr 
Danzig deuſch erhalten, ſo dürſt ihr auch nicht einen Fuß⸗ 
breit ſeines geiſtigen und ſeeliſchen Bereichs, geſchweige denn 
eine ganze Hravinz preisgeben! 

Nur eine praktiſche Folgerung wäre freilich aus ſolchen 
Erwägungen für die Folgezeit zu ziehen: daß nämlich die 
Erhaltung bes Danziger Theaters in ſeinem jetzigen Be⸗ 
ſtand unter unſeren Verhältniſſen keine rein kommunale, 
daß ſie zugleich eine ſtaatliche Angelesenhett 
iſt, und daß darum der Zreiſtaat ſeiner größten Stadtge⸗ 
meinde ihre ſchwere finanzielle Laſt gerade für dieſen 
Zweck tragen helfen müßte. Das einſichtsvolle Zuſammen⸗ 
wirken aller Bevölkerungsteile, aller Parteien, aller ſtädti⸗ 
ſchan und ſtaatlichen Faktoren aber wird und muß uns davor 
bewahren, aus matcrieller Depreſſion heraus einen Schritt 
zu tun, der kulturell weder nach innen noch nach außen ver⸗ 
antwortet werdeſt kann. 

Eine Stellungnahme der Sreien Volbsbühne 
finden unſere Leſer umſeitig.



Alle Kräfte anspannenl/ 
Der Vorſtand der Freien Volksbühne hat ſolgende Kund⸗ 

gebung au den Senat gerichtet: ů 

„Die Taſſache, daß ſinanzlelle Gründe ſehr ſchwerwiegen⸗ 
ter Art zu dem Gedanten hindrängen, die Oper am Danziger 

Staditheater ſür mehrere Jahre auſzubeben, iſt ſür die ful⸗ 
tuͤrelle Entwicktung in Tauzig von fo eingreiſenber Ve⸗ 

denlung, daß niemand, der am Elgenleben unferer Stabt 
intereiftert iſt, daran vorübergeben kann. 

Dle Kunſt iſt immer noch die ſtärtſte und eindruchpollſte 
Uebermittlung kultureller Güter, und Werte. Seit Jahr⸗ 

zehnten iſt die Oper mit dem Muſik⸗und Kulturleben, uuſe⸗ 
rer Stabt auf das enaſte verknüpft. In ihr gipfeln alle Be⸗ 
ſtrebuüngen muſifaltſcher Art. ‚ 

Es iſt gewiß ein Beichen der ernſten wirtſchaftlichen Lage 
Danzigs, wenn finanzielle Gründe dazu beſtimmen, die Ab⸗ 

ſhaffung der Oper zu erwägen. Aber der, lulturelle Schaden, 

der ſich hierdurch gerade ſitr Danzig ernäbe, iſt ſo groß, daß 

in der eruſteſten Weiſe eine Warnung vor dieſem Schritt 

ausgefprochen werden muß, ſolange er ſich noch irgendwie 

hurhiubern läßt. Die Aufhebung der Oper, ſei ſie auch nur 
für einige Fahre gedacht, wird in Danzia viel mehr kul⸗ 
jurelle Werle zerſtören, als nach dieſer Zeit wieder aufge⸗ 
baut werden kann. Danzig iſt nicht in, der allglichen Lage 

wie die Städte im Reich, ſein muſikaliſches und muſik,⸗ 
dramaliſches Leben durch Gaſtſpiele in beliebiger Fülle und 

in abwechſlungs vollſter Zuſammenſebung zu befruchten. Was 
an Oper wie an Muſik hier gewonnen und geübt werden 
lann, iſt aufgebaut aus organuiſcher Entwicklung, iſt Ueber⸗ 
anlworkung und Frucht aus langen Jahrzehnten. Fällt die 
Oper, ſo fällt das Orcheſter mit, und es entſteht eine mußi⸗ 
faliſche Leere, die nicht ſo baid wieder anögefüllt werden 
konn, ſonderen jedem fremden Dilettantismus Tür, und 
Tor bifnet. Oper und Muſtk aber ſind Kulturbeſtandteile 
lunerſten Lebens der Bevölkerung. Mau kann ſie nicht be⸗ 
liebig auswechſeln durch andere. Man kann ſie nicht aus⸗ 

Die Stellungnahme der 
Freien Volksbühne 

merzen, ohne baß Folgen ſchwerwiegender Art eutſtehen. 

Durch den Verluſt der Oper würde das fünſtleriiche und kul⸗ 
lurelle Leben Danzigs ſofort auf eine niedrigere Stufe ge⸗ 
brlüͤckt werden, * ů 

Dieſe Einbuße an künſtlerxijcher Aktivität, würde zu er⸗ 
tragen ſein, wenn Danzit im Verlehrsustz und im polſtiſchen 
Bereich nahellegender Schweſterſtädte läne. Aber Danzig 
ſit ſſoliert, iſt kultureller Mittelpunkt und infofern Gipſel 
kultureller Aktivität. Was man hier ſchädigt, eutbehrt ein 
ganzer Bereich, entbehrt es umly ſchwerer, als Grenzen aller 

Art gezogen ſind, die einen Erfatz kaum möalich machen. 
Mau überlege ſich deshalb mohl was geſthehen ſoll, 

Von den wirtſchaſtlichen Folgen ſei hier nicht geſprochen. 
Ob die Erſparnliſe ſo groß ſein werden, wie der Fortfall 
der Oper auf den ertten Blick zeigen könute, ſteht noch ſehr 
dahin Die wirtſchaſtlichen Exiſtenzen, die durch den Wall 
der Oper niedergeriſſen werden, würden für das Budget 
des Staates und der Stadt auf der anderen Seite neue Be⸗ 
laſtungen bringen. Aber nicht darum geht es. Die Freie 
Volksblühne in Danzia erhebt als die arößte Organſfation 
der Theaterbeſucher, die ſich in den Tienſt der Vermittlung 
der Kunſt zum Nolke geitellt hat, eindringlich ihre warneude 
Stimme in diefer, Stunde. Die Erhaltung der Oper und die 
Nettung des Muſiklebens unſerer Stadt ſind wohbl ein Opfer 
wert. Sie ſind wert, daß wir alle Kräfte anſpannen, ſei es 
auch unter Entbehrungen au anderen Stellen, um uns die 
Oper irber dieſe Zeit der Gelährdung hinweg zu retten für 
egenwart und Zulunſt. ů 

Angelichts der Kleinheit unſeres Staates und der finanzi⸗ 
ellen Sorgen der Stadtgemeinde Danzia iſt ſchließlich ernſt⸗ 
haft in Erwägung zu ziehen, daß das Stadttheater in ein 
Staatstheater umgewandelt wird und dadurch die finanziellen 
Laſten auf breitere Schultern gelegt werden, zumal ja dat 
Theater eine Kulturſtätte iſt, deren Bedeutung und Wert 
wett über die Grenzen der Stadt reichen.“ 

  

Der Jazz wird kongertfühig 
Die „Dreigroſchenoper“ im ſtädtiſchen Sinſoniekonzert 

Das am Freitag, dem 7. Febrnar, im Friedrich⸗Wilhelm⸗ 
Sthübenhaus ſtattfindende III. Sinſoniekonzert (Leitung: 
lheneralmufikdirektor Kun, Soliſt: Wilhelm Groß, Wien) 
taunn gut als „Jazz-⸗Konzert“ bezeichnet werden. Vier 
Werke neuer Komponiſten u aufgeführt, in deuen ver⸗ 
ſucht wird, den Jazz konzertſähig zu machen. Genau ſo wie 

früher das Meuuett, die Sarabande uſw. nicht nur Tanz⸗ 
ſormen waren, ſondern ſich auch in der Kunſtmuſik ein⸗ 

bürgerten, iſt heute der Jazz in ſeinen weſentlichſten Formen 

(Blues, Tango, Charleſton äuſw.ein integrierender Beſtand⸗ 
leil vieler modernen Muſikwerke geworden. 

Im dritten ſtädtiſchen Sinfoniekonzert werden vier mar⸗ 
kante „Jazzwerke“ wiedergegeben: Ernſt Krenek's (des Kom⸗ 
poniſten von „Jonny ſpielt auf“ „drei luſtige Märſche“, ein 
auf Jazäſormen baſierendes Klavierkonzert des Wiener Kom⸗ 
poniſten Wilhelm Groß, der perſönlich den Solopart kreieren 
wird, die ſchon berühmt und wirklich populär gewordene 
Muſik aus der „Dreigroſchenoper“ von, Kurt Weill und eine 
neue Suite von Igor Strawinſkn. Alle Werke ſind Erſt⸗ 
gufführungen für Danzig—⸗ 

    
     

Aergtlicher SonningsDie:eſt 
Den ärztlichen Dienlt üben am moralgen Taor auß ün 

Danzia: DTr. Reinke. Heitiage⸗Geiſttoffe 8/80. Tel. beßter: 
Dr. Aacrhang. Aliitädt. Grgbcu 4, Tel. 268 66, Geburtshelfer: 
Tr. Hopp fohlenmarkt i1. Tel, 226 59,. Hr. Dowia I, Stadfaraben 
Fr. 10, Tel. 250 K7, nur ſür Geburtäßilfe. — In LKangfuühr: 
Dr. Hepelte, Brunahojer Weg In, Tele, 422 12. Weburtsbeller; 
Dr. Swierlemiti, Hoanplftraße, . Tel. 42 U0. An OIuva,: Frl. 

r 

  

  

    

Stein, Am' Kaiſerſten , Tel, 651 0i. In Meufaby⸗ 
walfer; Dr. Mubbe. Soſper Straße 10., Tel. 351 32, (Gehnrts. 
belfer, — Den Jalnärzflichen Dienſt üben von 1½] bis 42 Ubr 
voFmiftaad uus in Panziag: „Dr. Woth. Holamarkt 27/ h. D. 
Filarſki. Langgaſfe, 3J. an, Lanafuhri, Zahnaxat Verndt, 
Brunsfofer, Kieg 14. — Reichsverband Daeuktſchber Deu⸗ 
tiften in Tauizia:, Hecht. Melzergaße 13: LDinnhoff, Dominiks⸗ 
wall 13. — In Lanafuübr: Max. Hauptſtraße 81. 

Nachidienlt der Appiheken vom 26, Jannar bis 1, 
Damzig: hendewerts,Abulbekc. Melzergaſſe v: Apofheke kux, Alt⸗ 
ſtabt, Holzmaxkt 1: Marien⸗Apolbeke. Heiliae-Geiſt⸗Gaffe 23: Adler⸗ 
Kpoihbele, 4. Damm 4. — Au Lanaſubrx' Hauſa, Avoibele, Haupt⸗ 
Trane 16. — In Men E rwaffer: Babnhofa⸗Avotheke, Ollpaer 
Straſſe al. .: In Stadtgeblet⸗Ohro: Abler⸗Apytbeke. 
Lanpiſtraße 5. In deubude: Abotheke Heubnoͤe. Große 
Seebadſtrate 1. 

Die Banten am Simonweg. Zu unſerer geſtern er⸗ 
ſchienenen Beilage über die Bauten der Danziger Woh⸗ 
nungs⸗A.⸗G. muſt uoch bemerkt werden, daß die ſanitären 
Anlagen in den Wohnhäuſern von mehreren Firmen aus⸗ 
geführt wurden. ů 

Februar, in 
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Was das AMadio bringt 
Woche vom 26. Jannar bis 1. Febrnar 

Am Sonntagabend wird Puccinis Oper „Madame 
Butterfty“ aus dem Königsberger Opernhaus übertragen. 

Montag ſendet Königsberg eine Abendunterhaltung, 
in der der frühere Königsberger Operetten-Buſſo Carl Er⸗ 
hard⸗Hardt ſingt. 

Am Dienstag wird Georg Büchners Tragddie „Woy⸗ 
zett“ aus Berlin übertragen. Die Regie führt der Intendant 
des Weſtdeutſchen Rundfunts Ernſt Harbt (als Gaſt). 

Am Mittwoch aibt es einen populären Orcheſterabend 
des großen Funkorcheſters unter Leitung von Erich Seidler. 
In dieſem Konzert ſpielt Profeſſor Henry Marteau das 
e⸗Moll⸗Konzert von Mendelsſohn. 

Das Programmtdes Donnerstag iſt ein bunter Abend, 
der aus Danzia gefendet wird. 

Am Freitag ſendet Danzig zunächſt Marcel Achards 
dreiaktige Komödie „Zu Hilfe“ in der Ueberjetzung von 
Bruno Frant unter der Regie von Otto Normann. Es 
ſolgt aus Köniasberg ein Konzert des Funkorcheſters mit 
Werken von Erwin Lendvai, in dem der D.H. V.⸗Mä. erchor 
mitwirtt. Der Dirigent des Abends iſt Erich Seibler. 

Am Sonnabeand wird aus Königsberg ein Operetlen⸗ 
abend unter dem Titel „Eine Ballnacht“ geſendet, den Karl 
Hrubet dirigiert. Meiſteroperetten von Johaun Strauß, 
Söcar Strans, Emmerich Kälmän und Robert Stolz, bilden 
den, Inhalt des Abends. In der Pauſe gibt es 10 Minuten 
lachendes Mitrophon, und anſchließend wird aus Berlin eine 
Uebertragung vom „Opernball bei Kroll“ übernommen. 

* 

Programm am Sonntag 

8.55: EOlockengeläut, vom Köniasberger Dom. — g: Porgenandachl. 
ſarrerx Koralluk. Muftkaliſche Heituna; Exniſt Maſchte. — 10.56: 

Shelierdlien. — 1.65: Aus ber, Maſttceice voll⸗ und —— 
ſcher Städte, Elbin Uripatbozent Pr. L. Schrade. — 11.30 
Orcheſler⸗Matinee. Grokes Innkorcheſter. Dirlgent; Leo Borchard. 

12,5)., Nauenecr, Zeilzeſchen, Hetlerdieult, — 13.035, Ausgewäblte 
Schallplatten. —.(4,, chachfunk. P. S. Leouhaxdt. —,11.10: Jugend⸗ 
ktunde. Im Hundelchlitten durch uüwegfomen Land: Sindiendirettor 
Aunguft. „— 15.15: Novellen von Wolfgana, ikederau, Sprecher: 
Nichard Kuorr, —. 15/f0: Pie Gelangetunſt Carnſoß, Norkrag mii 
Schallplgtteu⸗Illuitratton von Curt Waltt — 6.20, Nachmiktgas⸗ 
unterhaltung. — 1f. Ine Nücherttunde: Waſtber, OSttendorfſ. — 18,40): 
üinterbaltunasmufik. „unkfapelle. —. 19.30, Kbarafter und Verfön⸗ 
lichkeit: Praktiſche Beſtimmung der Cbaraktereiacnſchaften: houe 
Sr. Hans dennings. — 20, ebertraguna, aub dem Opernhaus 

   
   
  

oni Sraadd „Madame Butterflu.“ Die Kleine Fräau Schmeſtexling. 
Piée Traabdi i ſe einer Zapaucrin. Nach Kohn Lo Loua und Tavid⸗ 
Velg ser pon Illica und Gigcoſa. „ Aite, Muſt 1. 
Muſtkaliſche Leſtung: W Tmanh. , Koyp. Regie: Dr. Wiermayn. — Au⸗ 
ſchließend: Preſfengchrichten. Sportberichke. — Hierautt bis 0.30: 
Uebertraaung aus Berlin. Talizmuſik. ſiapelle: Kareit hLeber. 

Programm am Montag 

11.15: Landwirtichajtschulfunk. 15.40Mbrcng und Landwirtſchaſt: 

Leo 

    

         
     

  

Handwirſſchaftorat Schmobde. „Schallplatten. 14.l 
der Aut 12 Nunllfapelle. Das Volkalſed und Meſller 
der, Mufit Schallplgtten). — Schneewelterdlenſt. — 1 5 
Maſlelſtunde für unſere Kleins, haxleſſe Schmidtle⸗Goeri 
16: Logqah und unſere geit: Wilhelm Müller⸗Rüdersdorf. — 16.20 
bis 18: linterhaltungamnſil. Funkkovelle. — 12.15: Tie, Nolde⸗Als⸗ 
elluna in deu, ſläbliſchken Kunſt, ungen, im, Köntasberger    

   

  

Schloß;, Dr., Milbelm Gendt. — ſt. 
Vermeſßungstechnik als Beriif: Ve. 
19.15: MKeurs aus oller, Welt. — 19. 
Fortgeſchrittence: Siudienrat Dr. Wißmann.— ſf. 
— 20., Abend⸗Uuterhaftung, Funkor⸗ Amt Pirigenf: Kayl Hruben. 
Carl Maſhchent Münche Außte, im Zlſlact: Larl Hruben.- 
21.40, „Milſilche, Kurzgeichichten.“ licbertragcen von S. Schaticnftcin. 
Sorecher- Mar Webor, — Ca. 22,10: Wetterdienjt. Areffenachrichten. 
Waneſe Tanzſunkftunde. Gertrud Lemfe — Haus 

Stunde der, Bexrufsberafung. 
nge-Cberſekretär Lemald. — 

Eualiſcher Sprachunterricht kür 
Wetterdleuſt. 

  

     
       
    

  

22 
vachim Meyer. — 23-0. M: liebertraauna aus Veriin. Tauzmuſſk. 
apelle Ailſtvus. 

  

   
   
  

Beachten Sie 

unsere Scehaufenster 

    

* 
31. Fortſetzung. 

„Darin lann ich Ihnen nicht ganz beiſtimmen“, meinte 
Elbtal nachdentlich. „Manchmal kann man ſich aar nicht 
Sorgen genug um ſolch ein Verfahren machen. Die Meineid⸗ 
verfolgung in Deutſchland fällt unter die Haſardſpicle. Wer 
Pech hat und angeklagt wird, muß ſich wie ein Verzweifelter 
wehren; Zuchthaus iſt kein Spaß. Immerhin ſcheint cs ja 
nochmal gut abgelaufen zu ſein“ 

Scheint, dachte Hans nachſichtig.., alte Unte 
Elbtal hatte ſich ſchon in Moabit verabſchiedet; Hans woilie 

noch dem Kommiſſionär Schulz auten Tag ſagen, um zu hbören, 
wie die Baronin Tollen⸗Wachtmeiſter es ſertiggebracht hatte. 
— übenhe zu oy Peikehn — 

Invalidenſtraße 107 bei Gabbuſek klingelte er: Schutz öffnete 
ſelbſt. Er war ohne Kragen und in Filzpantoffeln und machte 
einen recht gedrückten Eindruck. w „ 

„Ach, Herr Hinrichſen“, ſagte er mit merkwürdigem Lächeln. 
zſind Sie wieder im Lande? Ich dachte, Sie würben für immer 
in Schweden bleiben. Nehmen Sie doch Plaz 

Hans ſetzte ſich verdutzt. „Wieſo denn?“ fragie er ſcharſ. 
‚t Sie denn — Waßte er ſcharl 

Oh ... nur ſo.. ich dachte es mir. Haben Sie einei 
Auftrag, Herr Hinrichſen?“ 0 einen 
Hans verneinte und ſagte, wie Schulz denn die Baronin 

gefallen habe. Ob es wahr ſei, daß Fräulein Schulz ſie auf 
ihrer Reiſe begleite? 

Schmerzvoll ſchmunzelnd erzählte Schulz. wie ſich das zu⸗ 
getragen hatte. Frau Tollen hatte ihn „beiofſen gemacht“., nicht 
nur mit Redensarten, ſondern buchtäblich, mit vielen Schnäp⸗ 
jen in einer Bar. Es ſei das ſonderbarſte Abenteuer ſeines 
Lebens geweſen. 

Ellv hätte, weil er ſelber verhinder war, die Beronin am 
Bahnhof empfangen müſſen, und da ſei das gegenſeitige Ge⸗ 
fallen ſo groß geweſen, daß „die beiden Weiber“ ihn mit 
janatiſcher Zäbigteit beſtürmi bätten. er möge die Tochter mit 
nach Wiesbaden ziehen laſſen. Na ja .. Iim Abend ſei er 
mit ihr, der Baronin, in die Imperaior⸗Baußegangen, und ſie 
bätte bis zum Morgengrauen mit ihm geruntzen wie Jatob mit 
dem Erzengel. Da habe er die Tochter denn ziehen läſſen, nach⸗ 
dem er noch auf der ſchwediſchen Geſandiſchaft über die Ba⸗ 
ronin Ertundigungen eingezogen. 

Hans mußte lächeln. „Sie iſt einc drollige. gure Frau“, ſagie 
( beruhigend. „Sie braucht immer jemand zum Bemuttern 
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Jedenfalls können Sie ganz beruhigt ſein: Ihre Tochter iſt 
gut aufgehoben und wird ſpäter mit Freude an dieſe Reiſe 
zurückdenten.“ 

„Ja, mit Freude .“, eutgegnete Schulz: ſeine Stimme 
llang plötzlich bitter und vorwurfsvoll. Er hatte inzwiſchen 
einen Kragen umgebunden und quälte ſich mit dem Binder 
Seine welten, roſigen Hängebacken bebten in mühſam be⸗ 
herrſchter Erregung. „Mit Freube .., wiederholte er. Eine 
ſchöne Freude iſt das! Wenn das Mädel zurücklommt, wird 
ſe verwöhnt und anſpruchsvoll ſein. Se bat ja nun ſeidene 
Kleider kennengelernt und wird mit fremden Kerlen lanzen 
wollen, ponſſieren ... das iſt das Richtige, na ja 
„Aber, Herr Schulz“, fuhr ihm Hans dazwiſchen, „machen 
Sie doch Ihre netie Tochier nicht ſchlecht! Sie iſt ein ſo natür⸗ 
liches, liebes Mädel: ich kenne ſie ſchließlich auch ein bißchen.“ 

„Sie, ja! ichmetierte Schulz boshaſt, binter einer dürſtigen 
Maske von Höflichkcit. „Sie müſſen es freilich wiſſen, Herr 
Hinrichſen. Sie haben ja gerubt, ſie gleich am erſten Tage zu 
Fnutſchen, mitten auf'm Babnhoſ.. 

Hans war wie vom Donner gerührt. „Ich viite Sie“, ſagte 
er betreten, „da übertreiben Sie denn doch, Herr Schulz 
das war ein flüchtiger Kuß im Scherz ... weil ſich da 
viele Menſchen zum Abſchied küßten. Ich hätie es mir nie ei⸗ 
jallen laſſen, etwa Ihre Tochter mit Abſicht auf dieſe Weiſe 
zu .. umwerben. Wie harmlos das Ganze war. können Sie 
ſchon daraus jehen, daß ſie es Ihnen gleich gebeichte! Vat.“ 

„Ja. ſehr harmlos“. Schulz' Stimmer klang jetzt ein wenig 
ſanfier, haite aber noch nichts von ibrer Bitterkeit verloren. 
„Diesmal hat ſe noch jcbeichtet .. aber wißfen Sie auch 
warum? Weil Sie mußte!“ 

„Weil ſie mußte?“ 
„Jawohl. Da haben Sie was Schönes anjerichtet, Herr 

Hinrichſen. Ein ganzes Tagebuch har das Mädchen anjelegt: 
das handelt nur von Ihnen und ihr. Ich hab's durch Zuſall 
jefunden. Sie ſind der Hauptheld. Gratuliere. Auch der Dackel 
is vom Ihrem Gelde jekauft — erjebenſten Dank!“ 

Hans fühlte ſich aufj einmal höchſt beklommen, obwohl er 
ſich nicht ſonderliche Vorwürfe machen konnte. Da war alſo 
vieſe Elln Schulz ein ganz altmodiſcher, ſchärmeriſcher Back⸗ 
fiſch, der heimliche Tagebücher führte 

„Ich verſtebe nicht ſebr viel von der Pſpche junger Mäad⸗ 
chen“, verteidigte ſich Hans langſam, „aber ich glaube, daß Sie 
ſelbit daran ſchuld ſind. Herr Schulz, wenn Ihre Tochter auf 
ſo harmlos⸗iörichte Gedanken gekommen iſt. Hätten Sie ihr 
mehr Freiheit gelaſſen und ibrß erlaubt, in einen Sportverein 
einzutreten. wie ſie es ſo beftig wünſchte, wäre ihr wohl dieſer 
ſcherzbafte Bahnſteigluß kein ſo beſonderes Erlebnis geweſen, 
daß ſie 

Sa“, unierbrach ihn Schulz, „ich bin noch dran ſchuld. 
Natürlich. Entſchuldigen Sie vielmals, Herr Hinrichſen 
1. t. P. 

  

   

  

Immerhin lachte er jetzt ſchon: allzu, tief ſchien ibm der 
Kummer nicht zu ſitzen. Er ging ius Nebenzimmer und ließ 
den Dackel ein, der ſchon wiederholt an der Tür gekratzt hatte. 
„Das is er!“ ſagte Schulz barſch. Haus ſtreichelte zeritreut das. 
hübſche ſchwarze Tier, das ihn prüſend beroch 

„Aber laſſen wir meine Tochter mal beiſeite!“ begann Schulz 
wieder. „Sie amüſiert ſich un in Wiesbaden, in Gottes Namen 
... vielleicht is es wirtlich gut, daß das Mädel mal was 
andres ſieht. Eigeuntlich is ſe ja noch ville zu zung ... Was 
ich ſagen wollte, Herr Hinrichſen . haben Sie mal wieder 
was Neues gehört von Ihrer Meineidsgeſchichte?“ 

Zum zweiten Male wurde Haus ſtarr. und diesmal vor 
Entjetzen. „Von meiner Meineids wieſo denn? Was 
wiſſen Sie denn davon?“ 

„Nu .. . ſchließlich war ich dabei, Herr Hinrichſen. Er⸗ 
innern Sie ſich nich mehr, wie wir nach der Verhandlung im 
Lehrter Bahnhof zu Mittag gegeſſen haben? Ich warnte Sie 
damals noch.“ 

„Ich weiß, ich weiß .. aber wie konnten Sie erfahren. 
daß wirklich eine Unterſuchung gegen mich eingeleitet war?“ 

Schulz lächelte und ſchlug verſchmitzt ſeine runden, rolleu⸗ 
den Augen nieder. „Aus der allerſicherſten Quelle, Herr Hin⸗ 
richſen. Vor der Frau Senneke perſönlich .. ich kannte ſe 
doch vom Sehen, und denn traf ich ſe mal wieder in Moabit, 
bald nach Ihrer Abreiſe. Wir biederten uns ſo'n bißken an. 
ba da kam es denn raus, daß ſeH ne Anzeije jejen Sie jemach: 
atte .“ — 

„Ja“, ſtellte Haus beruhigt feſt, „das hat ſie. Ich komme 
gerade vom Unterſuchungsrichter. Das Verfahren wird einge⸗ 
ſtellte. Es ſind eben keine Beweiſe da... Frau Sennekes 
Zeugnis allein ſcheint doch nicht genügt zu haben.“ 

„Sie hat Beweiſe, Herr Hinrichſen.“ 
„Wer ſagt das?“ 
„Hör'n Se mal zu, Herr Hinrichien! 

nich, was die Senneke in Händen hat?“ 
Hans verlor auf einmal allen Halt; ſeine Kieſermustetn 

verkrampften ſich, und obgleich er ſaß, fühlte er eine jöähr 
Schwäche in den Beinen. „Was wird ſie denn haben?“ brachte 
er heiſer heraus. ů 

„Einen Brief von Ihnen.“ 
„Einen Brief? ... Das iſt unmöglich, Herr Schuz 

Schuls ſah ſich vorſichtig um, als ob er einen Lauſcher 
befürchte. „Am dreißigſten September vorigen Jahres“, 
jagte ex haſtig und leiſe, „haben Sie aus Hamburg einen 
Brief an Frau Björkberg geſchrieben, woraus klipp und klar 
hervorgeht, daz Sie mit ihr in Stockholm waren. Dieſen 
Brief hat Ihre Braut mit anderen Papieren zurückgelaße 
als ſie von der Senneke fortzog ...“ 

(Fortſetzung folgt) 

Wiſſen Se wirklich 
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Das Geheimnis des Zarewitſch 
Senſation in Bagdad — An der Grenze von Kurdiſtan aufgegriffen 

Bagbab, Anfang Januar. 
Die Legenden, die ſich an ben Untergaug und das Schickfal 

der ruſſiſchen Zarenſamilie knüpfen, ſind um eine neue höchſt 
romantiſche Geſchichte bereichert worden, um deren Aufklärung ſich die hieſige Polizei und die hier lebenden ruſſiſchen Emi⸗ 
granten mit großem Eifer bemühen. 

In Baadad iſt ein junger Menſch aufgetaucht, der beim 
Ueberſchreiten der Grenze von der irakiſchen Polizei angehalten 
wurde. Bei ſeinem Verhör nannte er ſich Alexei Nikolaijewitſch 
Romanow und behauptet, der rechtmäßige Erbe des ruſſiſchen Throncs zu ſein. Im Verlauf eingehender Befragungen, denen 
der muſſchen Romanomw von den Behörden mit Unterſtützung 
von rufſiſchen Saü Aüueehen unterzogen worden iſt, hat ſich, 
wie die „Bagdad Times“ berichten, in ſeinen Ausfagen, die 

wie ein ſpannender Abenteurerroman anmuten, lein 
Widerſpruch ſeſtſtellen laſſen, obwohl ſie ſich über einen Zeit⸗ 
raum von elf Jahren erſtrecken. Alexei Nikolaifewitſch Roma⸗ 
bahe macht nach den Angaben der Perſonen, die ihn geſehen 
aben, 

den Eindruck einer ernſthaft, ruhigen und zuvetläſſigen 
Perfönlichkeit. 

Allerdings ſehlt es auch nicht an Zweiflern, die in ihm einen 
tuſſiſchen Flüchtling ſehen, in deſſen Kopf die Nöte eines 
langen und harten Exils eine fixe Idee erzeugt haben. Aber 
ob nun die Ei des angeblichen Thronprätendenten 
wahr oder falſch iſt, ſie iſt jedenfalls ein Stück intereſſanter 
Zeitgeſchichte und votl des düſteren Widerſcheins von Blut, 
Not und Abenteuern, die der ruſſiſche Umſturz in den Aſien 
0 jewandten Teilen Rußlands geſchaffen hat, und als menſch⸗ 
iches Dokument für das Schickſfal eines entwurzelten Ruſſen 

der Wibergabe wert. 
Wbeier itolaljewitſch Romanow wurde von der iratiſchen 

Polizel an der Kwuff von Kurdiſtan gufgogriffen, als er in 
Begleitung zweier rufſiſcher, eines deutſchen, eines griechiſchen 
und eines armeniſchen Arbeiters den Verfuch machte, das 
traliſche Territorium ohne Paß zu bpſcherttfn. Sofort nach 
ſeiner Verhaftung gab das Mitglied dleſer iniernational ſo 
bunt gemiſchten Truppe an, 

der Sohn des ermorpeten Zaren zu ſein. 
Er behauptet, daß er vor dem Maſſaker ſeiner Familie von 
Anhängern, als Bauer verkleidet, aus dem Hauſe gebracht 
worden ſei und zunächſt mehrere Tage in einem Walde bei 
Ekaterinenburg verſteckt war. Ein Bauer habe ihn darauf ein 

ſahr bei ſich behalten, bis er von den Sowjetbehörden im 
re 1920 unter dem Verdacht verhaftet worden ſei, der 

arewitſch zu ſein. Nachdem man in Ekaterinenburg durch 
unger und Tortur vergeblich verſucht hatte, ein Geſtänduis 

von ihm zu erpreſſen, ſei er nach Irkutft überführt worden, 
von wo er mit Hilſe von unbelannten Freunden im Jult 
1921 entkommen ſei. Der Flucht folgte ein abenteuerliches 
Vagabundieren in Begleitung des Sohnes eines ehemaligen 
aen Generals, Modwenow, bis an die perſiſche Grenze. 
Bei dem Verſuch, den Arares zu durchſchwimmen, wurde ſein 
Begleiter durch 6 e der ruſſiſchen Grenzpoſten getötel, 
zährend der des Schwimmens unkundige ruſſiſche Kaſpar 
auſer, an luftgefüllte Gummikiſſen geklammert, das perſiſche 
ůfer zu erreichen vermochte. 
Von der perſtſchen Grenzpolizei verhaftet, aab er den 

Namen ſeines getöteten Begleiters als den ſeinigen an und 
man ſchenkte ſeinen Angaben Elauben, daß er ſeinen in 
ii lebenden Vater aufſuchen wollte. Zuerſt arbeitete 
er a 

„Aufwäſcher in einem armeniſchen Reſtaurant in Täbris, 
ſpäter in einer Betonfabrit in der Nähe der gleichen Stadt, 
wo er ſeine jetzigen Begleiter kennen lernte. Nach dem Iral 
iſt er geflohen, weil ihm ein armeniſcher Prieſter, bei dem 
er geveichtet hatte, erzählte, daß vie Sowjetreglerung von ſeiner 
Exiſtenz Kenntnis bekommen hatte, ihn beobachten ließ und 
90 bei Perſten angeblich um ſeine Auslieſerung' bemühte 

ꝛexei: Romanow trägt die Geſchichte ſeiner Odyſſee in rithiger, 
ungekünſtelter Art vor, aber ſelbſt, wenn ſeine Mitteilungen 
wahr ſind, müſſen ſeine geiſtigen Fähigkeiten doch bis zu einem 
gewiſſen Grade gelitten haben. 

Auffallend iſt, daß er zwar Angaben über ſeine Kindheit 
und das Leben am Zarenhofe machen kann, aber daß er nur 
von der Exiſtenz dreier Schweſtern weiß und nicht imſtande 
war, eine Photographie der vierten ruſſiſchen Kaiſertochter, 
der Prinzeſſin Maria, zu identifizieren. 

Der angebliche Zarewitſch iſt ein mittelgroßer, ſchmächtiger, 
bartloſer junger Mann zwiſchen 23—25 Jahren und ſeine 
Manieren verraien eine gute Erziehung. Er ähnelt auch den 
Vildern des Zarewitſch, die in Bagdad auſzutreiben ſind. ſehr 
ſtark, und es iſt beſonders bemerlenswert, daß er imftande iſt, 
eine genque mediziniſche Geſchichte ſeines Unſalles zu. geben. 
den er als Kind durch einen Sturz auf der kaiſerlichen Jacht 
„Nordſtern“ erlitten hat. 

In per hieſigen ruſſiſchen Kolonie, die in der Hauptfache 
aus hohen Offizieren und Beamten des zariſtiſchen Regimes 
beſteht, hat das Erſcheinen des Ex⸗Zarewitſch große Bewegung 
und lebhafte Auseinanderſetzungen hervorgerufen und 

die ſonſt ſo ruhige Niederlaſſung in zwei ſeindliche Lager 
geſpalten, 

von denen das eine für und das andere wider die Echtheit 
Alexei Nikolaijewitſch Romanows Partei nimmt. Der geheim⸗ 
nisvolle Ankömmling lebt augenblicklich als geehrter und ver⸗ 
wöhnter Gaſt im Hauſe eines ehemaligen ruſſiſchen Generals., 
der auf die Wahrheit ver Geſchichte felſenfeſt ſchwört. Die 
irakiſchen Behörden beobſichtigen, dem Ankömmling keine 
Schwierigkeiten zu machen und ihn unbebelligt im Lande 
wohnen zu laſſen, da ſich verſchiedene angeſehene ruſſiſche Per⸗ 
jönlichkeiten für ihn verbürgt haben 

Politiſche Folgen wird das Wiederauftauchen des Ueber⸗ 
lebenden der Tragödie des Hauſes Romanow auch dann kaum 
baben, wenn Alexei Romanow wirklich die Perſönlichkeit iſt, 
für die er ſich ausgibt. Wahrer oder falſcher Auwärter auf 
den Zarenthron wird er wohl das Schickſal der meiſten Thron⸗ 
prätendenten teilen, von treuen Anhängern als Reliquie en:⸗ 
ſchwunbener Macht und Herrlichkeit angebelel und beſtenſalls 
von politiſchen Jutriganten als Vorſpann benuutzt zu werden, 
um trotz allem bis an das Ende eines verpfuſchten Lebens das. 
Brot des Exils zu eſſen. 

Aberglauben um einen Stein 
Das Grab des unbekannten Matroſen 

Der „verfluchte Stein“ auf der Anhöhe der „Teufels⸗ 
pPunſchbomle“ bei Hindhead in der engliſchen Grafſchaft 
Surrey, der kürzlich auf geheimnisvolle Weiſe verſchwand 
umnd nach einigen Tagen wieder aufgefunden wurde, iſt jetzt   

wieder an Ort und Stelle gebracht worden. Als die Bau⸗ behörde der Grafſchaft vor einkgen Monaten daranging, die 
Vandſtraße zu verbreitern, eniſtand die Frage, wer es 
wagen würde, den Stein zu entfernen, der die eingemeißelte 
Warnnng trägt: „Verflucht ſei der Mann, der dieſen Stein 
verletzt oder von der Stelle bewegt.“ 

Man enſſchloß ſich daun auch ſchließlich, den Steln zu be⸗ 
laſſen, wo er war, und die Straße um ihn herum zu führen. Als in einer der lettten Nächte der Bauwächter in ſeiner 
eine halbe Meile eutfernten Banbude weilte, wurde der 
Stein von unbekannten Händen entführl. Man fand ihn 
zach langem Suchen eudlich mit den zum Abſchleppen be⸗ 
nutzten Seilen in der „Teufelsvunſchbowle“. Offenbar 
hatten einige praktiſch denkende Witzbolde den Stein des 
Anſtoßes entfernt und auf einen Karren abtransportiert. 
Der Stein war vor 143 Jahren aufgerichtet worden zum 
Gedächtuis eines unbekannten Matroſen, der an dieſer Stelle ermordet worden war.       
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Sonnabend, den 25. Januar 1930 

Der VDzeanflug der bolloianiſchen Slleger 
Ueber Paris 

Die belden bolivianiſchen Fliegerofflziere Lulxaga u.: 
Vagaucz ſind geſtern vormittag in Deſſau um 10.50 ÜUthr mir 
ihrer Aunkersmaſchine vom Brementyp zu dem beabſictin⸗ 
ten Etappeuflua über den Ozean geſtartet. Die Volivianer 
fliegen zunächſt nach Naris. Vis dahin werden ſie vom 
Junkerspiloten Kneer begleitet. Von Afrika aus wird der 
Ozean überflogen werden. 

MWie Havas berichtet, war bis zum ſpäten Nachmitlan 
anf dem Flugplan Le Bourget keine Nachricht von den 
bolivianiſchen Fliegern, die in Le Bourget erwartet werden, 
eingetroffen. 

14 Jahre für Hacry 
Es ging um 2 Millionen Pfund 

Der engliſche Finanzmann Hatru, deſſen Lonvoner Unter 
nehmungen vor einiger Zeit unter aufſchenerregenden Um 
ſtäuden zuſammenbruchen und dent zum, Vorwurf gemaccht 
wurde, zwei Millionen Pfund ſich betrügeriſcherweiſe angeeig⸗ 
net zu haten, wurde geſtern zu einer reiheltsſtrafe von 
14 Jahren verurteilt. Die übrigen drei Angetlagten erhielten 
Frelheitsſtrafen von drei, fünf und ſieben Jahren. 
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Wie die Schupo 
ſchießen lernt 
Im Poltzelinſtitut flür 
Techuit und Verkehr zu 
Verlin iſt man dazu über⸗ 
gegangen, Schießübungen 
nach beweglichem Biel zu 
veranſtalten. Zu dieſem 
Zwecke werden Filme von 
lauſenden Haſen uſw. auf 
eine Projſektiousſläche ge⸗ 
worfen, nach denen nun der 
Pylizeibeamte ſchießt. Eine 
mechaniſche Einrichlung er— 
möglicht es, in dem Augen⸗ 
blick, da die Kugel ein⸗ 
ſchlänt, die ganze Maſchl-⸗ 
nerie ſoͤſurt zum Slillſtand 
zu bringen, ſu daſſ maän 
geuan ſeſtſtellen lann, wo 
der Schuß getroffen hat, 

Der Kapitän Wird vermißzt 
Untergang der „Monte Cervantes“ 

Die Hemburg⸗-Südamerikaniſche Dampfſchiffahrtsgeſell⸗ 
ſchaft hat rcu ihrer Niederlaſſung in Buenvs Aires folgen⸗ 
des Telegiemm erhalten: „Monte Cervantes“ iſt geſtern 
abend um 21 Uhr ſchuell nach Stenerbord gekenterl. Es war 
kaum genülgend Zeit, daßz ſich die noch an Bord beſindlichen 
Offiziere retten konnten, Kapitän Dreyer, der beim Unter⸗ 
gang des Schiffes auf der Kommandobrücke ſtand, wirb ver⸗ 
mißht.“ ö‚ 
Die Hamburg⸗Sidamerikaniſche Dampfſchifjahrtsgeſell⸗ 
ſchaft erhielt weiter die teleßraphiſche Mitteilung, daß das 
argentiniſche Marineminiſterium von der Kommandantur 
in Ushnaia radtographiſch über die Hilfeleiſtung für den ge⸗ 
ſtrandeten „Monte Eerantes“ unterrichtet worden ſei. Der 

—— 

  

Der in der Nähe des Feuerlandes auf Grund gelauſen 
deutſche Vergnügungsdampfer „Moute Cervantes“ mit dem 
ruſſiſchen Eisbrecher „Kraſſin“, der ſie bei ihrem früheren 

Unfall im Nördlichen Eismeer rettete. 

argeutiniſche Transporter „Vicente Lopez“ hält ſich längsſeit 
des geſtrandeten Schifſes, um das Gepäck überzunehmen. 
Den Paſſagieren wird ſeitens des Gouverueurs von Ushuaia 
jede Unẽterſtützung gewährt. Die argentiniſche Negierung 
hat an die ſich augenblicklich in den Feuerlandgewäffern be⸗ 
ſindliche Kriegsſchiffsflottille den Befehl erlaſſen, ſich ſofort 
zur „Monte Cervantes“ zu begeben. Vier Depeſchenbvote 
jind bereits bei der „Monte Eervantes“ eingetroffen ennd 
haben ſich längsſeits des Schiſfes gelegt. 

* 

Untergang eines norwegiſchen Fiſchdampfers: 
Von einem Fiſchdampfer mit 11 Mann Beſatzung, der ſeit 

Mittwoch in Bergen vermitt wird, nimmt man an, datß er; 
mit der ganzen Beſatzung geſunken iſt. 10 Perſonen der 
Beſatzung gehören einer Familic an. 

Behnadigung des Nordyolſchwindler, ec 
Erlaſſung, ber, Reſtſtraſe ů 

Für den „Nordpolforicher Cook“. der im Jahre 1923 wegen 
Aktienjchwindels zu einer Gejängnisſtraſe von 1424 Jahren ver⸗ 
urteilt worden war, hat die Begnaͤdigungstommiſſion des Bundes⸗ 

  
  

Argentiniſche Hilfe 

gefänguiſſes im Slante Manjas die Erlaſſung der Reſſlraſe emp 
fohlen. Cool hat ſochs Jahre ſeiner Strafe abgeielfen und wird 
wahrſcheinlich in rinigen Tanen jreigelaſſen werden. Ter Namt 
Cvols wurde-dadurch bolannl, daß er im Jahre Illid vortäuichen 
wollte, als erſler den, Nordpol erreicht zu haben. In die Enge 
getrieben, mußte er dir Tünichung zugeben. 
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Zwei Einbeecher erſchoſſen 
„Hände hoch!“ 

In der Nacht zum Freitag wurde bei einer Landwiri⸗ 
witwe in Karolinenhof, bei Prenzlau, ein ſchwerer Einbruch 
verübt. Die Verbrecher draugen in das Fimmer der Be⸗ 
ſitzerin und riefen mit erhobenen Nevolvern „Hände hoch“. 
In dieſem Augenblick krachten zwei Schüſſe. Die Söhne der 
Beſitzerin, die im Nebenraum auf die Banditen gewartet 
hatten, ſchoſſen. Der eine Einbrecher ſtürzte ſofort tot nieder, 
der andere ſchleppte ſich noch bis auf den Hof, wo er zu⸗ 
ſammenbrach. Ein dritter Einbrecher iſt entkommen. 

Die Geſchichte der Buronin Ginslowa 
Spurxkos verſchwunden iſt die Wiährige Mathilde Walter, 

nielen Männern betürter Herzen und geleerter Vörſen be— 
lannt als die bildſchöne Baronin Ginslowa, Marauiſe 
Uchvis und Fürſtin Cypriani. Vor furzer Zeit ſtand ſie 
wegen Betruges vor wericht, da ſich ein, Verliner Groß⸗ 
induſtrieller von ihr um AAtuh Mark geſchädigt fühlte. Ba⸗ 
rouin Mathilde Walter werde damals auf Koſten der 
Slaatskaſſe freigeſprochen, weil ihr Verteidiger nachweiſen 
lonnte, daß der Induſtrielle das Geld bewußt für Anto⸗ 
läufe, Brillantenſchmuck, Auslaudsreiſen und Sanatoriums 
auſenthalt zur Vexſügung geſtellt hakke, nicht aber als Dar 
lehen, wie er nachher behauptete. Nachdem Hilde Walter 
aus der Haſt entlaſſen worden war, liefen bei der Staats⸗ 
anwaltſthaft neue Betrugs⸗ und Urkundenfälſchungsanzeigen 
ein, die eine größere Zahl polizeilicher Vernehmungen, zu 
denen ſie ſtets pünktlich erſchien, uotwendig machten. Ju⸗ 
deſſen iſt ſie ſeil einiger Zeit ſpurlos verſchwunden und un⸗ 
auffindbar. Flucht ins Ausland iſt unwahrſcheinlich, da der 
Reiſepaß ihr abgenommen worden iſt. Man rechnet bereits 
mit ihrem Freitod aus Furcht vor der diesmal zu ermar 
tenden hohen Strafe, 

   

  

  

35000 Scharlachiote 
Epibemie in der perſiſchen Handelsſtadt Täbris 

In der perſiichen Haudelsſiadt Täübris iſt eine fnrchtbare 
Scharlachepidemie ausgebrochen, der nach den Feſlſtellungen ameri⸗ 
kaniſcher Aerzte in den letzten Tagen 3000, Menſchen zum Opfer 
gefallen ſind. Da faſt das geſamte Geſchäſtsleben ruht, iſt die per⸗ 
liſche Wähvung bereits beträchtlich gehunken.    Zahnriehen 

mit Betüudung 
vur 2 

Reparaluren 
zebnellitens 

Plomben 
0 von 2 %½ 

Speris 
Slahipleiien 

Kronen aut 
800.300ler 
old bi 30C 

ahne 
20 

Gebtunet 2—1, 4 neusbitliche Biehandiungsgimmer. 
Sonntass 2—12 großbes eigones Laborhtorium 
— 3 und Röntgenaufnähmen. 
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Um die Hülfte geſtiegen 
Die Foriſchritte Gvingens im Jahre 1929 

Wenn auch die Fortſchritte des Haſens von Goingen in den 

letzen Monaten nicht mehr ganz pen Erwarlungen entſprochen 

haben, ſo zeigt br O das ganze Jahr 1929 einen großen Fort. 

jchrlit' Gegenüber dem Rückgaug des Vertehrs in Danzig hat 

ſich der Verkehr und Warenumiſchlag in Gdingen un rund 

50 Prozent verhrößert. Die Verkehrsentwicklung zeigt ſol⸗ 

gende Tabelle: 
Schiſſseingang Warenuntſchlag, To. 

Zahl Rettolonus Einſuhr Ausfuhn 
1927. 530 422 93% 6702 ID 1,30 

19028 ... 1108 985 001 190 133 176721½ 

1929 .. 16541 14⁴⁵ 288 324 298 2 497 K½ 

Der Schiffsvertehr iſt bald Haſtſa⸗ wie in Danzig. Die 

Wareneinſuhr hat ſich veſonders kräftig enlwickelt, da ſie gegen 

das Vorjahr um beinahe 60 Prozent zugenommen hat. Dies 
iſt hauptſächlich der Aufnahme der Schrotteinfuhr über Gdin⸗ 

gen zuzuſchreiben. Wenn man 1927 noch ſagen konnte, daß 

Gpingen leine Einfuhr habe, ſo iſt heute ſchon eine bedautende 

und vielſeitige Einfuhr vorhanden. Sie beſteht vor allem in 

Düngemitteln, Reis, Schrolt, Erzen und Heringen. Die galus⸗ 

ſuhr bleibt mit nur etwa 200 000, To. monatlich wenig hinter 

den Erwartungen zurück. Das liegt daran, daß gegen, Ende 

des Jahres das Kohlengeſchäft, zu wünſchen übrig ließ. In 

der Rusfuhr hanvelt es ſich vorläufig noch immer faſt nur um 

Kohlen. Von der geſamten Ausſuhrmenge von 25 Mill. To. 

ſind nur 45 000 To andere Waren als Kohlen. Das, Bild 

dürfle ſich weſentlich ändern, ſobald das Kühlhaus in dieſem 

Jahre ſertig wird. 
Keine Fortſchrilte zeigt in dieſem Jahre der Paſſagierver⸗ 

lehr, der ſich wie folgt geſtaltet hat: 

Paſſagierverlehr in Gͤingen 

Angekommen Abgeſahren 

1927 ꝰ..151ʃ4 799⁰ 

192828. 306⸗ 20 068 

1929. 5 6³3 1755⁵ 

Die Ankunft von Paſſagieren hat ſich alſo erheblich belebt. 

Das iſt darauf zurückzuführen, daß direkte Amerikadampfer mit 

Paflagieren wiederholt in Gdingen. einliefen. Der Rückgang 

der Auswandererzahl beruht hauptſächlich auf einer Vorminde⸗ 

rung der Auswanderung nach Frankreich. —1. 

  

Der Kohlenumſchug 

im Danziger Hafen in der Zeit vom 13. bis 19. Januar 1930 

Der Kohlenumſchlag bat ſich gegenüber der Vormwoche 

noch mehr gebeſſert. Jusgeſamt wutrden 140 453 NNT. 

umgeſchlagen gegenüber 122 713 in der Vorwoche. 57 Fahr⸗ 

zeuge verließen mit Koblen beladen den Hafen. Im 

einzelnen waren die Ladungen beſtimmt: nach Schweden Al, 

Dänemark 13, Norwegen 9, Frankreich 6, Lettland 4, Italien 

und Litauen ſe 2 und natch Finnland 1. 

Lelder ſcheint der abnorm milde Winter im Koblen⸗ 

neſchäft Abſatzſtockungen hervorzurufen. Der ſkandinaviſche 

Markl hatte ſich rechtzeltig eingedeckt und kommen ſetzt 

iwenig neue Orders auf den Markt. 

Die Frachtauotierungen für Ladungen von 2000 bis 3000 

Tonnen lauten nach Stockholm 5/6—6/—, Südichweden 

/—5%%, Ronen 5/107—4/3, Bordeaux 8/—8/3. Es wur⸗ 

den bezahlt für, 3400 Tonnen nach Le Havre 673, 2800 

Tonnen Dieppe 6/—, 1400 Giedſer 7—. 

Zollerſtattung für Fleiſchwaren. Im „Dä. Uſtaw“ Nr. 2 

iſt eine neue Verordnung über Zollerſtattung bei der Aus⸗ 

juhr anf polniſchem Bollgebiet bergeſtellter Fleiſcherzengniſſe. 

  

  

Berlimer Getreideböriſe 
Bericht vomn 24. Jannar 

Es wurden uvtiert: Weizen 245—248, Roggen 159—162, 

Braugerite 172—182, Futter⸗ und Induſtriegerſte 150—160, 

Haſer 144, locv Mais Berlin 167—168, Weizenmehl 

2100—335,50, Roggenmehl 22,25—252;, Weizenkleie 975 bis 

Noggenkleie 8,25—8,75 Reichsmark ab märk. Stationen. 

Handelsrechtliche Lieſerungsgeſchäfte: Weißen, März 265 

bis 264 Bortag 266), Mai 276 Brief (277 73), Roggen, März 

182 118272), Mai 192—192 (183 52), Haßer, Märß 152—15175 
155, Mai 161 und Brief (1644). 

Berliner Viehmarkt vom 24. Januar. Amtliche Notie⸗ 

rungen der Direktion für 1 Zentner Lebendgewicht in 

Mark: Kühe: a) 40—46 (voriger Markt 40—45), b) 30—38 
(90—18), e) 25—28 (25—2), d) 20—21 (20—24): Kälber⸗ 

11— b); 75—88 (78—90)0. c) 58—75 (58—750, d) 45—55 

(45—5Y5%); Schweine: a) (über 300 Pfund) 80.—82 (88), b) 
124ʃ300 Pfund) 80—82 (83—84), c) 00—240 Pfund) 80—83 

(82—85,S d (160—200 Pfund) 78—80 (80—-,83), e) (120—160 

Pfund) 75—78 (76—79), ) (unter 120 Pfund) —, s (Sauen) 

9—70 (70—73). 

—————————— 

Amtliche Danziger Deviſenkurſe 

    

   

   
  

    
  

  

  
  

      

     

Es wurden in Danziger Gulden 24. Jaruar 23. Januar 

notiert für Geld [Brief Geld Briei 

Banknoten ů 

100 Reichsmark..— — J22.671 122.979 
100 iotcte .......Psrei 78576l 57.75 
amerikan. Dollaaor — 2581 5· 
Scheck Londeon 25 01½25.011½5 12 250112 

Im Freiverkehr: Reichsmarknoten 122.85. Dollarnoten 
5,127—5/3. 

Danziger Produktenbörſe vom 20. Januar 1930 

Grokbardelspreiſe Großbandelspreiſ⸗ 
waggonfrel Danzia ̃ ver 10 um wanesnftei Vansia ver 10 Kus 
  
  

  

   
  

Weizen, 130 Pid. 22.00—22,25Hafer, tranſito — 
„ 126 „ — Erbſen, hleine — 
„beaogen — grüne“ — 

Roggen, Inland 12,80—13.00 „ gr.Be. — 
„kanitise 1150é Bikioric. — 

Gerſte, Inland .15.00—15,50 Roggenkleie. 10.50 
„ranftis — 12⁵⁰ 

Funiergerſte, Jul. 12,50— 13.03 Blaumo⸗ — 
„ tranſtto 11.50—1225 J Wick — 

Holer, Jnland — Adervohnen [ — 

Danziger Schiſffsliſte 

Im Danziger Hafen werden erwartet: 

Schan, D. „Gunvall“, 24. 1., 16 uhr, ab Halmitad, leer, 

am. 
Dl. D. „Martha“, 44. 1. ab Kiel, Güler, Behnle & Sieg⸗ 

Schiwed. D. „Nora“, 21, 1., 20 lühr, ab Helſinabora, leer, 

Pam, 
Dän. E „Scotia“, 24. 1., 14 Uhr, ab Aalborg, leer, Behnke 

& Sieg. 
Wän. D. „Vietoria“, ca, 24. 1. fälllg, leer, Poln,⸗Slaud. 

50, 6aube, 2. 1. fällig von Rotterdam, Güter, Nordd. 

Hloyd. 
Di. D. „Rabe“, ca. 2. 2. ſällig von Amſterdam⸗Rotterdam, 

Nordb. Lloyd, 
Di. D. „Viſurgis“, ca. 8. 2, fällia von Amſterdam⸗Rotterdam, 

Nordd. Lloyd. 
Dt. D. „Si, Lorenz“, Ende Jauuar ſälliga von Lübeck, ladet 

nach Riga, Lenczat. 
Di. D. „Riga“, Ende Jannar fällis, ladet nach Reval, 

Lenczat. 

Deutſchlaud arbeitet füir beide Teile? 

Die Organiſatlonsfrage bei den deutſch⸗pol niſchen 
Roggenverhandlungen 

Polniſchen Meldungen zuſolge wurden bei den letzten 

deutſch⸗polniſchen Roggenexvortverhandlungen insbeſondere 

auch Schwierigkeiten erörtert, die ſich aus der Unzuläng⸗ 

lichkeit der polniſchen Exvorkorganiſation ergeben müſſen. 

Es ſei ſeſtaeſtellt worden, daß elne gemeinſame Exvport⸗ 

tätigkeit aus dieſem Grunde auch nach Abſchluß eines Ver⸗ 

trages zwiſchen den beiderſeitigen Intereſſenten längere 

Zeit hindurch unmöglich bleiben würde. Deutſcherſetts ſei 

infolgedeſfen der Vorſchlag gemacht worden, daß bie beutſche 

Würde. iiatton vorbergehend für beide Teile arbeiten 

würde. 

Zollfreies Einsahrkontingent für Chileſalveter in Polen. 

Auf Beichluß einer kürzlich abgehaltenen Konferenz der in 

Frage kommenden polniſchen Regierunasſtellen ſoll den von 

landwirtſchaftlichen Organiſationen vorgebrachten Wünſchen 

auf Feſtſetzuna eines zöollfreien Einfuhrkontingents flir 

Chileſalpeter in vollem Umfange entſprochen werden. Die 

Einſuhrbewilligungen ſollen in erſter Sinie landwirtſchaft⸗ 

lichen Handelsorganiſationen mit der Maßgabe erteilt wer⸗ 

den., daß der Import von Chileſalpeter in, harſber Zeit⸗ 

fof.nden entſprechend dem katſächlichen Bedarf erfolgen 

ſoll. 
gonturs der Sileſia⸗Werke in Otioberſchleſten. neber 

die ſeit Juli 1920 unter Geſchäftsaufſicht ſtehende Firma 

Stleſia⸗Werke in Nowawes in Oſtoberſchleſien iſt der Kon⸗ 

furs verhängt worden. Von der Firma, die etwa 3on Ar⸗ 

beiter beſchäftigte. wurden Sigualapparate. Eiſenkon⸗ 

ſüruktionen und Baumaſchinen bergeſtellt. Die Paſſiua 

ſtellen ſich auf ca, 600) 000 Zloty. Die Gläubigerverfannn⸗ 
lung iſt auf den 30. Januar anberaumt, der Termin ſür 

die Prüfung der Forderungen auf den 10. März d. J. feſi⸗ 

geſetzt worden. 

Herabletzung des öſterreichiſchen und ungariſchen Diskont⸗ 

ſatzes. Die öſterreichiſche Nationalbank ſetzte di Diskont⸗ 

ſatz von 7½ Prozent auf 7 Prozent heral, Auch die 

ungariſche Nationalbank hat den Diskontzinsfuß mit Wir⸗ 

kung vom 25. Januar von 775 auf7 Prozent herabgeſetzt. 

    

    SemertfischuffichÆeS 12. Voxiufes 

Die Arbeitsloſigkeit ſteigt im Reich 
Ueber 2 Millionen Unterſtützungsempfänger 

Die Arbeitsloſigkeit ſtieg nach dem Verichle der Reichsanſtalt 

in der Woche vom 13. bis 18. Januar 1930 in allen Landes⸗ 

arbeitsamtsbezirken weiter an, doch war der Anteil der einzelnen 

Bezirke ungewöhnlich verſchieden. 

Die Zahl der Hauptunterſtützungsempfänger in 

der verſicherungsmößigen Arbeitsloſenunberſtützung, bekanntlich 

nicht die Geſamklaſt der Arbeitsloſigleit, dürfte nar den Vormel⸗ 

dungen der Landesarbeitsämter am 15. Januar 

dicht an 2,050 Millionen 

liegen. Damit entſpricht die Jahl dem Stande des Vorjahres. 

Als Mittel zur Linderung der Arbeitsloſigleit werden erw'on: 

Der Aampf um Arbeit 

Berbot der Ueberſtunden, der Heimarbeit und 

des Doppelverdienens, Verkürzung der Arbeits⸗ 

saim Zwangspenſionierung aller jährigen Arbeits⸗ 

räſte. 
Bereitſtellung erheblicher Mittel zur ſyſtematiſchen Beſchaffung 

und Vergebung von Arbeiten. 
Maßnahmen zur Steigerung der Warenausſuhr- 

Ansban der Berufsſchulen und Umſtellung des Schul⸗ 

weſens mit dem Ziel. Spezialiſten heranzubilden, da der 

Spezialiſt im Erwerbsleben heute die beſten Chancen hat. 

Ausbau der gewerlſchaftlichen. und genoſſenſchaftlichen Unter⸗ 

nehmungen zwecks Entlaſtung des Arbeitsmarkies. 

Eine Aktion des Afel⸗Bundes 

Wie für die Arbeiter, ſo haben die jortgeietzten Betriebsitill⸗ 

legungen und ⸗umſtellungen auch für die Angeſtellten ſeit Monaten 

die Arbeitsmöglichkeiten immer mehr eingeſchrönkt. Die Arbeits⸗ 

lpſennot bedroht beute nicht nur die älteren Angeſtellten, jondern 

die gefamte Angeſtelltenſchaft. Die Zahl der arbeitsloien A- 

ſtellten, die im Dezember 1628 186 428 betrug. ſtieg bis zum No⸗ 

vpember des vergangenen Jahres auf 238 013. In der Kriſenfür⸗ 

jorge wurden im November rund 37 000 Angeſtellte unterſtützt; 

viele Tauſende von Angeſtellten ſind bereits ausgeſteuert. In der 

Reſervearmee der Arbeitsloſen ſiellen die Angeſtellten ein er⸗ 

ichreckend ſtarkes Kontingent. Der Aja⸗Bund, die freigewerlichaft⸗ 

liche Organijation der Angeſtellten, hat deshalb zum Schutze der 

Angeſtellten eine Aktion unternommén. Seine Hauptforderungen 

ſind, Meldepflicht. Benutzungszwang, Abkehrgeld und Vor,riften 

zur Einjchränkung der Jahl der Doppelverdiener. 

  

Lehrzeit dari vier. Jahre nicht überſchreiten. Das Reichs⸗ 

arbeitsgericht ſällte diejer Tage ein: für Lehrlinge bedeut⸗ 

ſame Entſcheidung. Eine Firma batte von ibrem Lehrling 

nach Beendigung der Lehrzeit verlangt, daß er noch fünf 

Monate. die er iniolge von Kirankheit an ſeiner Lehr⸗ 

zeit eingebüßt hatte, nachlerne. Der Lehrlina arbeitete 

weiter, klagte aber auf Nachzablung der Differenz zwifchen 

leer, für, Reinbold, Haleiitänat, dän, D. ,Hagr 

AS- voß Saunthurg it, Gütern, jür Behnte & = 
2 von Hambura m üüttern, iü — 

T. „Kättze“ 1613) „von Marbüls, leer ſlir Merv s⸗ 
ſchped. B. „Saga, (591) von ae0t ů üweh,& Aarbus, keer fſir. B. 
olslontor:ſchwe, 

Hehue 4 2e „, Weſterplökte; di. K. MKruſau“ 
keer ür, Behnte E Siea. Freibesirl, dün. F. „ 

von Beile., leer für Bergenske. Hafenhangl ſch, 

1101½ pon Herusiand, leer ſitt, Pahn. Weichteim— 

ßü , Voyve! (110) von Kiel, ſcer füür 
t. 

Naiſerxbafen; lelt. T. . 
kür Kla, Weichſelmſündebecken: dt. D..Leonhard“ 
mit Veringen kür Bebule, æ Sieg. Ballaſttrug 
(63J), von Lskarsbamn. 

ů 2 „Neptun“ (363) 

Köpigsbera mit Altelſen, etreide, und Jellul 
Jaſfeßhafen, ichweb. T. „Magnar (Mn, vön He 
Behnke X Slea, Meſtexpiatte. 

    

94, D. „Helene“ 51324/ nach Bordeguf mit piarß 
Slea, Freibezirt; lelt, D. „Aanears, (1718) nach, 
Lor Boigt, neuer, Weichſelba 0, eugl, P.. 
London mit Tallagaieren uin, Utern, für Ii1. 

Ve „Trude Schinemann“ (712 nach 2 
Daßagterei Holmhaien; voln, D. „Premier., (21 
, Hhlewa und Gütern für, Ellerman⸗Willon, 

Ellerman-⸗Wikfon, Hafentanal: däu ü= 
Uach Kopenhgqen,mit Kohlen ſr. moln, 
T., „Uriif Rartie“ 11769J ngch ltapecchig mit 
hold, Weichſelbahuhol; da. Wiz. Sch. „Norce, (cg; 
Getreide für Wolff & Co., Morinekohleulager 
(h) nach Malmö mit 

   

  

Am. 
  

   

  

größten Werke der metallurgiſchen Brauch 

Magiſter Bol. Jaworowfkt 
Aktionäre eine Dlvidende von 6 Prozeut 

Emiſſionen 1—7 von 5 200 000 Zloty: 10 Pr. 

Zloty; 6 Prozent für Aktien der Emiſſion 

ſchan wurden gegen 20 H4 Tonnen Getxei 

Injolgedeſſen wird eine Auffüllung der R 

im Lande erwartet. 

Eine Texlilbank in Warſchau. Vorg 

Gründungsverſammlung der im Verband 

leute in der Genſia⸗Straße entſtandenen 

ihre Arbeit anfnehmen. 

weizen auch im Februar. 

zugeſtimmt. wonach 

geſetzt wird. 

—. —.äͤ-‚k-'—————¼———————————————
——— 

vier Jahre nicht überſchreiten darf. Das A. 

Zahlung der Diſſerenz verurteilt. Die 

Arbeitgeber eingelegte Reviſion beim Re 

hatte keinen Erfolg. 

wurden im Jahre 1920 
60 9%3 Klagen im Jahre 1928. Das entiv 

gerung von 13 Prozent. 40. Prozent alle 

ourch Vergleiche erlebigt werden. 

  

Unsere neus 

Versicherungssum 

zur Auszahlung 

„ in Deutschland 

DANZ 1G, Reitbahn 2 

Leschlerzenre Töchferversorhungsvorsicberungen 

zur der Wohnung abholer.   Lehrlings⸗ und Geſellenlohn. Dabei ſtützte er ſich auf die   Gewerbeordnung i& 1304 Abfatz 1), wonach die VLehrzrit 

Elngan a. Am 21. 
pon) Halmſtad., leer für, Aam., Weſterplatte: franz. 

Laffie“, (12817, van Anlwerpen mit Hütern 

ür„Reinhold, Haſentänal: d. 

„Hilda“ (Sio) von Nyf 

m 25. Januar: Di. A. 
Gltern ſüür Wolff, K&. Cp., Dreibeiirt: eugl. S. „ Mino 

Divideuden polniſcher Altiengeſellſchaften. 

dividende für Aktien der Emtſſionen 1—7 

Verkehr im Hafen 
anuar: Schweb. M.⸗S. „rimggan 

teau 
K für Worms. alter 

Weichlelbahnhof: ü 86 T. „Weſer von Tanzig (402) von ülvenrade. 

i 
nͤbolme lsas) pen 

. T. „Hinrich, 
teßg, Grelbezirk, dt. 
Ele., Beſtervlatte: 
Hergcuske, Danziper 
leebing. leer, ür 

(7750 Pon Fiettin, 
Poul Möllew, 138, 
wed., D. „Neſern“ 
ündebecken; dt. D. 

,. Bergenske, Naiſerbafch; 

T. „Hernoſand“ 15n non Hamburg mit Jüfern ſür Beraenske. 
Zanis Fanlbanms“ (172)„pvon Riga. lect 

1420% von Loweftaft 
ſchwed, D. „ Stald“ 

leer für Behnte L Sieg. Weiſerplaite. 
von Bremen mit 

nra“ (5f) von 
i jür Reinbold, 
küünabors, leer fütr 

      

   

  

AämetaKohle Am 241. Zanuar: Lett. S. Kandang, (1170) nach 

Miga mit Kohlen flir Bergeusle. Wäßt. Baftof dän. HDi.⸗S. „Jens, 
1125 nach (pingen, leer inn, Bergengſe⸗ zaltoll, dt. S. „Stotmarn. 

(4895J nach Amherdam mit Koßlen für Pam, Weichſe Adebegken: 
len, fütr Behnke . 
Riha, mit Kohlen 

Itonſa, 12390) nach 
„Dafenkaual: dt. 

vct init Holz für 
7)i) nach Hull mit 
Hatenkaual: voln. 

ewa“ 11460, nach London, mit Vafagieren' und Hütgry, ür 
öů‚ Th. Walling“ 611237 

kanb., Kgtſerbafen: ſchwed. 
iach ſür Rein, 
nach Fagborg mitz 
ichwed. T. „Elna“ 

oblen für Vam. Freibezirl, 

Eines der 
e in Polen, die 

Huta Bankowa, ſchlittet für 1928 eine Dividende von 

90 Prozent aus. Tie Aktien der Huta Bankowa find in 
franzöſiſchem Beſitz. Die Attiengeſellſchaft „Phbarma“, 

in Krakau, zahlt an die 
für 1928. Die 

„Pepega“ Polſti Przemyſl Gutmowy (Pepege Pol. Gummi⸗ 

induſtrie A.⸗G.) in Graudenz zahlt für das Geſchäfts⸗ 

jahr 1928/29 eine Dividende von 6 Prozent ſür Aktien der 
ozent Zuſchlags⸗ 

von 5200 000 
8 von 4800 000 

Zloty für Jahr; 19 Prozent Zuſchlagsdtvidende für 

Aktien der 8. Emiffion von 4800 0% Zloty fitr ½2 Jahr. 

20 000 Tonnen polniſches Getreide verkanit. In War⸗ 
de von der Ge⸗ 

lreidereſerve zum Expurt nach dem Auslande verkauft. 
eſerven erſolgen 

miiſſen, demzufolge man eine Erhöhung der Getreidepreiſe 

eſtern fand die 
der Textilkauſ⸗ 

Textilbank ſtatt. 

Die Bank will zur Geſundung der Kreditverhältniſſe bei⸗ 

tragen und der reellen Kaufmanuſchaft Unaniten, helfen. 

Die neue Anſtilution wird bereits in den nächt ſten Tagen 

50 Prozent Vermahlungszwang jür deutſchen Inlands⸗ 
Daßs Reichskabinett hat in ſeiner 

letzten Sitzuun dem Antrage des Reichsernährungsminiſters 

der Vermahlungsſatz kür Inlands⸗ 

weizen auch für den Monat Febrnar auf 50 Prozent feſt⸗ 

rbeitsgericht und 

das Landesarbeitsgericht Berlin hatten den Lehrberren zur 
vom beklagten 

ichsarbeitsgericht 

Rund 69 u00 Klagen. Vor dem Berliner Arbeitsgericht 
68 884 Klagen verhandelt gegen 

richt einer Stei⸗ 
r Fälle konnten 

Föciter- 
Dersorgungs- 

Dersickerunsg 
verzichtet beim vorzeitigen Tode des Versorgers 

CVater, Mutter) auf jede Beitragszahlung und 

bringt trotzdem die volle Aussteuer · 

me 

Nocdhzeifs f E DE & 

spälestens jedoch beim 25. Lebensjahre 

Lebensversicherunvs-Mnstalt 

im Verbande dftenlicher Lebensversichetungsanstalten 
— 

Zur Beduemlichheithyler Erleen ößt aie Ansall die Beitrade Hus ab. 
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Eine LleeltfraEE eIGSef 

3. Beiblitt det Danziger Volhsſtinne 

Kann man Tiere hypnotiſieren? 
„ Die Henne mit dem Kreideſtrich — Heuſchrecken in Schutzſtellung 

Die Lehre vom Hypnotismus iſt aus der alten Lehre 
Mesmers vom tieriſchen Magnetismus hervorgegangen. 
Immer mehr und mehr wurbe ſie von dem ihr auhaftenden 
Nimbus des Myſtiſchen und Okkulten befreit, bis die hypno⸗ 
tijchen Erſcheinungen in ihren weſentlichen Grundzügen der 
modernen wiſſenſchaftlichen Erkenntnis unterworſen waren. 
Heute iſt uns bder GErkrautung, ein wertvolles Heilmittel 
jür allerlei pſychiſche Erkrankungen geworden. 

Das erſte und lange Zeit meiſt gebrauchte Verſuchsobjekt 
jür tieriſche ppnoſe war das daushuhn. Zum terſten Male 
in der wiffenſchaftlichen Literatur berichtet über derartige 
Wütborß⸗ Dantiel Schwenter, 1636 Univerſitätsprofeſſor in 

orf. 

„Ei ilb nnen, ſo zaa „ das von ſi'ſeloßt — 3 ir großen Sorchen 
e. 

Die änin Thich er, indem er uns heißt, eine brliehige Heune 
auf einen Tiſch zu ſetzen, ihr den Schnabel auf déu Tiſch zu 
balten und von dem Schnabel an einen langen Kreideſtrich 
auf dem Tiſch zu zlehen oder ihr über die Augen einen Span 
zu legen. Die darauf losgelaſſene Henne würde gauz er⸗ 
ſchrocken ſtill ſitzen, den Strich mit unveränderten Augen 
anſeben und nicht leicht davonfliegen. 

Nund 200 Jahre ſpäter hat der deutſche Phyſiologe Czer⸗ 
mak wieder ähnliche Verſuche angeſtellt, und zwar nicht nur 
mit Hühnern, ſondern auch mit Enten, Gänſen, Trut⸗ 
hühnern, Tauben, verſchledenen Singoögeln uſw. Er ſtellte 
dabei feſt, daß nicht nur die Feſſelung der Tiere, ſondern 
auch der Kreideſtrich ganz unnötig zur Herbeiſührung der 
Erſcheinung ſind. Etzwas ſpäter ſind Verſuche gleicher Art 
mit anderen Vogelarten und mit Säugetieren aller Art 
(Meerſchweinchen, Kaninthen, Hunden, Affen uſw.) gemacht 
worden. Ergreift man z. B. ein Meerſchweinchen oder Ka⸗ 
ninchen mit betden Händen und legt dann das betreffende 
Tier auf den Rücken, ſo hören nach wenigen Augenblicken 
des Feſthaltens die Flucht⸗ und Umdrehverſuche auf. Die 
Beine, wie das ganze Tier, bleiben nach dem Loslaſſen un⸗ 
beweglich liegen. Die Hauptſache iſt nur, daß man das Los⸗ 
laſſen recht vorſichtig beſorgt und beſonders darauf achtet, 
daß das Tier im Moment des Loslaſſens in einer Gleich⸗ 
gewichtslage ſich beſindet; denn durch Sinken des Kopfes 
oder einer der Gliedmaſſen oder gar des ganzen Körpers 
erfährt das Tier eine neue mechaniſche Beeinfluſſung, durch 
deren Reiz der künſtlich hervorgerufene Hemmungszuſtand 
in ſeiner Bewegung leicht wieder aufgehoben wird. 

Es dürſte nun ſicher intereſſieren zu hören, daß man nicht 
nur Säugetiere und Vögel, ſondern auch Eidechſen, Schlan⸗ 
gen, Fröſche und Molche, ja auch wirbelloſe Tiere, wie 
Krebſe und Heuſchrecken, in ähnlicher Weiſe in gleiche Zu⸗ 
ſtände verſetzen kann. Der verſtorbene Phyſiologe Preyer 
hat z, B. bei großen Wilſteneidechſen (Varanns) Bewegungs⸗ 
lofigkeit dadurch erzielt, daß er ſolche Tiere in die Rücken⸗ 
lage brachte und ihre Flucht⸗ und Lageverbeſſerungsbewe⸗ 
gungen kurze Zeit durch kräftiges Feſthalten der Tiere an 
den Beinen unkerdrückte. Der verſtorbene Bonner Phyſto⸗ 
loge Verworn hat in gleicher Weiſe mit Krokodilen, Alli⸗ 
erreich, und deutſchen Eidechſen experimentiert und dabel 
erreicht, 

dak die Tiere nach kurzem Feſthalten in der Rücken⸗ 
lage bisweilen eine Stunde und länger ſo liegen bleiben. 

Das gleiche gelang ihm bei Ringelnattern, trotzdem das 
Feübalten des langgeſtreckten und ſehr beweglichen Körpers 
bei dieſen ſchwer iſt. Auch mit der ägyptiſchen Brillenſchlange 
(Naia haje) hat Verworn Verſuche angeſtellt, die das gleiche 
Ergebnis hatten. Er faßte die Schlange mit geſchicktem 
Griffe hinter dem Kopfe und übte dann zugleich mit den 
Fingern einen Druck in der Nackengegend ans, ſo fank die 
Sehlange zuſammen und blieb regungslos liegen. Er tonnte 
unn ihren ſchlaffen und weichen Körper in jede beliebige 
Stellung bringen, ſie z. B. zuſammenrollen oder ſtabähnlich 
ausbreifen. Die Schlange ließ alles widerſtandslos mit ſich 
geſchehen und blieb längere Zeit in der ihr vom Exverimen⸗ 
tatar verliehenen Stellung liegen. 

Die ägyptiſchen Schlangenbeſchwörer benutzen übrigens 
ſeit alters her das gleiche Mittel, um ſich die Tiere gefügſam 

zut machen. 
Noch auffälliger tritt die plötzliche Regungsloſigkeit ein, 

wenn man das Tier zwiſchen die flach geſchloſſenen Hände 
nimmt und es durch ſchnelles Herumbrehen derſelben in die 
Rückenlage befördert. Nach Wegzieben der oberen Hand 
bleibt der Froſch, ohne ſich zu rühren, auf der anderen 
Hand liegen. Denſelben Effekt erzielt man ſchließlich auch, 
wenn man das Tier auf den Rücken legt und dann ſeine 
Umdrehnngsverſuche durch Feſthalten der Beine für einige 
Augenblicke unterdrückt. 

Wir erwähnten ſchon oben, daß auch bei Wirbelloſen 
ähnliche Ericheinungen der vorübergehenden Bewegungs⸗ 
loſigkeit, der ſogenaunten tieriſchen Hypnoſe, bekanntge⸗ 
wordega ſind. Ja, hier tritt noch ein neuer Faktor hinzu. 
Während nämlich bei den Wirbeltieren die bekreffenden Er⸗ 
icheinungen nur künſtlich hervorgerufen werden können, 
zeigen ſie ſich bei den Wirbelloſen teilweiſe geradezu als 
Schutzanpaſſung, alſo im engſten Zuſammenhange mit dem 
biologiſchen Verhalten dieſer Tiere ſtehend. 

Allgemein bekannt iſt die Erſcheinung, die bei Inſekten, 
beſonders bei Käfern und Waſſerwanzen, wie auch bei 
Spinneu, vielfach als Inſtinkt des „Sichtotſtellens“ be⸗ 
ſchrieben wird. Der Laie iſt vielfach geneigt, in dieſer Er⸗ 
ſcheinung eine abſichtliche, bewußte Handlung zu ſeben. Er 
nimmt an, das Tier ſtelle ſich nur tot, um ſeiner Verfolgung 
zu entgehen. Die moderne experimentelle Tierpiychologte 
hat uns nun unzweifelbhaft nachgewieſen, daß es ſich dabei 
uUm eine durch pfötzliche Reizung des Nervenfyſtems hervor⸗ 
gerufene Hemmungserſcheinung handelt, die ſich zu einem 
Schutzreflex entwickelt hat. 

Unter ben Gliedertieren ſind es beſonders die Krebſe, bei 
denen leicht Zuſtände hervorgernſen werden können, die mit 
dem bei den höheren Wirveltieren künſtlich hervorgerufenen 
hypuvtiſchen Zuſtand eine große Aehnlichkeit beſitzen. 

Schon vor einem halben Jahrhundert haben die 
Magnetiſenre gern Krebſe für ihre Verſuche benutzt. 

Durch „magnetiſche Striche“, die ſie vom Schwanz zum Kopf 
bin ausübten, verſetzten ſie angeblich die Krebſe in hypno⸗ 
tiſche Starre. Czermak hat nun gezeigt, daß es dieſes 
„Magnetiſierens“ mittels Striche gar nicht bedarf, ſondern 
daß mon den gleichen Effekt erzielt, wenn man die Tiere bis 
zum Außhören ihrer Fluchtverſuche kurze Zeit in Rückenlage 
jeſthält. Sie geraten in die gleiche Bewegungsloſigkeit und 

   
verbleiben ohne wei den verſchiedenſten Stellungen, 
Sie : „Eu See KX Ster sSiß Wan aß, ⸗ en die ihnen der Ex ator gibt. Man kann ſie auf den 

  

Zopf'ſtellen, in kniende Stellung bringen Uſw., ſie an einer 
der Scheren oder im Schwanze emporheben, ohne daß ihre 

Da wir ganz nahe ſind, hören wir jedes Wort.   

Bewegungöloſigkeit aufhört. Nur iſt es auch hier wieder 
— wie bei den höberen Tieren — nötig, datz das Verſuchs⸗ 
tier ſich in ſeiner Stellung im Gleichgewicht bekindet. 

Der Hypnoſe nab verwandt ſind wohl auch die merk⸗ 
wülrdigen Erſcheinungen, die die Stabheuſchrecken darbieten. 
Dieſe Tiere ſind Nachttiere, d. h. ſie bewegen ſich, um ihre 
Nabrung (Blätter) zu ſuchen, nur des Nachts. Bei Tage 
hingegen nehmen ſie eine eigenartige „Schutzſtellung“ ein, bei 
der der Körper völlig regungslos und vollkommen gerade 
mii nach vorn geſtreckien und in der Verlängerung des Kör⸗ 
pers zuſammengelegten Vorderbeinen an einem Blatte oder 
Zweige ſrei hängt, wobei das Tier ſich meiſt mit den 
Krallen der Vorder⸗ oder Hinterbeine ſeſthält. In diefer 
Stellung ſind ſie, da ſie auch in der Färbung ihrer Um⸗ 
gebung außerordentlich ähneln, ſehr ſchwer aus dem Gewirr 
von Blättern und Aeſtchen zu erkennen. Wie nun die For⸗ 
ſchungen von Schleip erwieſen haben, iſt es der Beleuch⸗ 
tungswechſel, der dieſe Schutzſtellung hervorruſt; denn nach 
vorausgegangener Dunkelheit genügt bereits eine ſehr 
jchwache plöbliche Belichtung, um den Uebergang in die 
Schutzſtellung hervorzurufen. 

Wie ſind nun alle dieſe ſonderbaren Erſcheinungen 
zn beuten? Wie kommen ſie zuſtande? 

Die erſten Unterſucher Schwentner unb Kircher faßten die 
von ihnen beobachteten Vorgänge pfychologiſch auf und ſahen 
ſie als eine Wirkung der Furcht und der Einbildungskraft 
an. Aber auch noch viele ſpätere Erſorſcher dieſer Er⸗ 
ſcheinungen führten ſie letzten Eudes auf ein pſychologiſches 
Moment zurück. So glgubten, Darwin und W. Preyer ſie 
als eine Wirkung von Schrecklähmung auffaſſen zu müſſen⸗ 
Andere Forſcher, wie Czermak, Fabre, Moll uſw., kamen 
ſchon frühzritig auf die Idee, daß es ſich bei den betreffen⸗ 
den Beobachtungen und Xxperimenten um Zuſtände handle, 
die mit denen der menſchlichen Hypnoſe ideuntiſch 
wenigſtens ihnen ſehr ähnlich ſind. 

Was lennzeichnet nun den hypnotiſchen Zuſtand beim 
Menſchen? Hypnoſe beim Menſchen charakteriſiert ſich zu⸗ 

phyſiologiſch (körperlich) als ein mit VBewegungs⸗ 
eit verbundener, ſchlafähnlicher Zuſtand mit einer durch 

Veränderungen im Gehirn bedingten Veränderung der 
Muskelerregungsfählgkeit, Dazu tritt in pfychologiſcher 
(geiſtiger) Hinſicht die kritikloſe Annahme gewiſſer Vor⸗ 
ſtellungen, und zwar Müuraeitfer durch Einengung der 
aſſoziativen (verknüpfenden) Tätigkeit, und Erhöhung der 

eeinflußbarkeit (Suggeſtibtlität). Es hat ſich nun heraus⸗ 
geſtellt, daß in phyſiologiſcher Beziehung zwiſchen der meuſch⸗ 
lichen Hupuofe und den oben beſchriebenen, bei Tieren beob⸗ 
achteten oder bei ihnen durch das Experiment hervor⸗ 
gerufenen Vorgängen eine weitgehende Uebereinſtimmung 
ſtattfindet. Denn bei all den geſchlloͤerten Tierexperimenten 
und Tierbeobachtungen ſind es Zuſtände der Bewegungs⸗ 
loſigkeit, verbunden mit Veränderungen der 
erregung, die bei der Unterſuchung ihres ſonderbaren Zu⸗ 
ſtandes als die Hauptfaktoren desſelben feſtgeſtellt werden 
konnten. Dagegen ſehlt bei den Tieren die pfuchologiſche 
Seite der Hypuoſe, oder richtiger, es ſind bis jetzt keine Ver⸗ 

oder 
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ſuche angeitellt worden, die über die Suggeſtibilität der 
Tiere und ſichere Reiultate — ſei es nach der poſitiven oder 
negattven Seite hin — zu lieſern vermöchten. 

Eine plötzliche mechaniſche Beeinfluſſung, die meiſt mit 
einer Verhinderung der willkürlichen Bewegungen des be⸗ 
treffenden Tieres uerbunden wird, löſt beim Tier jene 
nbyſiolpgiſchen. Leränderungen aus, die den meuſchlichen 
Hynnoſezuſtänden ſo ähnlich ſind. Beim Menſchen iſt es alſo 
eine pfychiſche dDemmung, beim Tier eine mechaniſche Hem⸗ 
mung, die zur Hervorrufung der Hypnoſe dient. 

Bei Menſch und Tier wird die Erzeugung des hupno⸗ 
tiſchen Zuſtandes in den meiften ſFällen durch 

Sinnesreize unterflützt. 

Beim Menſchen ſind es in der Hauptſache optiſche Reitze, 
3., B. längeres Fixieren irgendeines Gegenſtandes ſeines 
Fingers liiw.]), die den Eintritt der Hupnoſe unterſtützen, 
Und auch bei der tieriſchen Hypnoſe ſpielen ſie eine Rolle. 
Außerdem wird der Eintritt des hypnotiſchen Zuſtandes bei 
Menſch und Tier durch Anwendung ſchwacher Reizung des 
Taſtſinues, z. B. durch leichtes Streicheln der Haut oder 
durch ſchwachen Druck auf die Hant, gefördert. Die Reizung 
des Taſtſinnes ſpielt inſoſern noch eine bedeutungsvolle 
Rolle bei Tieren, als das Fehlen von Berührungsreizen, 
wie ſie ſonſt von der normalen Unterlage des Tieres 
ausgehen, bei Rückenlage der Tiere aufangs zwar den Um⸗ 
drehungsreflex verſtärkt, nach deſſen Unterdrückung aber 
die Ruhe unterſtützt. 

Akuſtiſche Reize hingegen ſind der Hervurbringung der 
Hypnoſe eher hinderlich als förderlich. Sie werden aber 
bei den Tieren, z. B. Meerſchweinchen, Kaninchen, Huhn 
und Taube, nvielſach angewandt, um die Tiere aus ihrem 
hupnotiſchen Zuſtand wieder zu erwecken. Auch beim Men⸗ 
ſchen ſinden ſie neben dem Anblaſen des Geſichts Anwen⸗ 
dung zu gleichem Zwecke. Gelegentlich iſt übrigens beob⸗ 
achtet worden, daß auch plötzlich und unerwartet eintretende 
Lichtreize den Zuſtand der Hypnoſe unterbrechen. Beſonders 
gilt es für ſolche optiſchen Reize, die im gewöhnlichen Leben 
biologiſch wichtige Reflexe auslöſen. 

Driugt man z. B. vor die Augen eines in Seitenlage 
hupupiiſicrten Huhnes eine Hand voll Körner, ſo 
jängt das Tier an, Diecemdner allmählich anfzu⸗ 

picken. 

Dabei können die Bewegungen von Hals und Kopf, be⸗ 
ſonders wenn das Futter nicht leicht erreichbar iſt, ſo 
kräftig werden, daß ſie nuch andere Körperbewegungen aus⸗ 
löſen und ſomit das Tier zum Auſſtehen veranlaſſen, wo⸗ 
durch der hypnoliſche Zuſtand ſchließlich unterbrochen wird, 
Gelegentlich ſind auch Geruchsreize bei den Tieren zur Er⸗ 
wecküng aus ihrém bewegungsloſen Zuſtande benutzt wor⸗ 
den. Oft erwachen Menſchen und Tiere, beſonders dann, 
wenn jegliche äußere Störung vermieden wurde, auch ohne 
jeden erkenubaren Anlaß aus ihrem Zuſtaude. Darin be⸗ 
ſteht außerdem eine weitere Uebereinſtimmung zwiſchen 
Menſch und Tier, daß einzelne Individnen nach Aufhören 
der Hypnoſe nicht fofort ihren vollen Wachzuſtand wieder⸗ 
gewinnen. 

Eingehende Experimente über die phnſiologiſchen Vor⸗ 
gänge im Zentralnervenſyſtem der Tiere haben uun zur 
Aufſtellung einer Theorie der tieriſchen Hupnoſe geführt. 
Es huͤt ſich gezeigt, daß die beſchriebenen Zuſtände der Hup⸗ 
noic, d, h. der reflektoriſchen Bewegungsloſigkeit und der 
Katalepſie, im enaſten Zuſammenhange mit dem Gehirn 
jſtehen. ů 

M. H. Baege. 

Aus der „Urania“. 

      

Am EnarisdHeEm Setinenissen 

Nüchte des Grauens 
Der Henker von Budapeſt — Eine Abſchiedsſtunde 

Aus dem aufwühlenden Buche der Sandor 
Kémeri, „Die Kerker von Budaveſt“, das ſoeben, 
von Harbuſſe eingeleitet, im Verlage von 
Kaden & Comp., Dresben, erſchienen iſt, bringen 
wir als charakteriſtiſche Probe den nachſtehen⸗ 
den Abſchnitt. 

Nacht der Schrecken, angefüllt mit allem Granen, Nacht, 
in der ich mit dem Tod ringe, mich in Krämpfen winde, 
o dreimal ſurchtbare Nacht 

Im Schutze der Finſternis bringen die Pronay⸗Henker 
wieder einen Sterbenden, Ich begegne ihm auf dem Gang, 
als ich in die Zelle zurückkehre, und es iſt mir nicht möglich, 
meinen Blick abzuwenden. Während man den Zellenſchlüſſel 
herbeiholt, liegt er röchelnd auf ſeiner Bahre. Ich ſehe ein 
leibvolles Geſicht, einen fleiſchloſen Kopf, der einem Toten⸗ 
ſchädel gleicht. Ich glaube, einen Greis vor mir zu haben. 
Man ſagt mir, er ſei achtunddreizig Jahre alt. Seine per⸗ 
gamentene Haut ſpannt ſich über den ſpitzen Backenknochen, 
die Augen liegen tief in den Hbhlen. Ich muß. an ver⸗ 
ſchüttete, ſpinnwebüberſponnene Brunnen denken, Lippen 
bat er nicht mehr. Ein harter Strich zeigt die Stelle an, 
die einſt ein Mund geweſen. Faſt kein Haar mehr. Nur 
ein paar ſchüttere Büſchel an den Seiten. 

Sonſt iſt der von blutigen Malen bedeckte Kopf 
aanz kahl. 

Die große Adlernaſe und die hohe Stirn tragen Brand⸗ 
wunden. Und der faſt ſchon der Agonie Verfallene fleht 
unter Tränen, man möge ihm geſtatten, ſeine Fran noch 
einmal zu ſehen. Es iſt fein letzter Wunſch. Einem Mörder 
würde man ihn erfüllen, Seine Frau will er ſehen, ſeine 
liebe Franu 

Die. Wache ſchlägt mit dem Gewehrkolben an die Türe. 

0 „Willſt du 
wohl ſtill ſein! Oder ſoll ich dir Sch.... ins Maul ſtopfen, 
elender Judenlümmel? Mach ſchon, daß du krepierſt!“ Der 
Sterbende gehorcht nicht. Er ſchweigt nicht, ſondern ſtößt, 
ſchluchzend und nach Luſt ringend, immer wieder die Woric 
hervor: „Meine Frau .. meine Frau ich will ſie 
ſehen ... nur noch ein einziges Mal ..“ K 

Emmy ſchleicht ſich leis an mein Bett und flüſtert mir 
ins Ohr: „Ich will verſuchen, ob ich ihm belſen lann. Ich 
tue ſo, als wollte ich aufs Kloſett, und ſobald die Wache 
ſich entfernt hat, ſchlüpfe ich in ſeine Zelle und ſpreche ihm 
Mut zu. Ich ſage ihm, am Morgen würde die Wache ab⸗ 
Wwerleund dann ſei es möglich, daß ſein Wunſch erfüllt 
werde. ů 

Ich wage nicht, die Gute zu eimutigen, und babe auch 
nicht das Herzihr abzuraten. 

Ich zittere für ſie und überlaſſe ſie bebend ihrem Schickjal. 
Sie klopft kurz entſchloſſen an unſere verſchloſſene T 
Da niemand kommt, klopft ſie ſtärk ein H. ſch 
dabei ſo heftig, als wollte es hinausſp⸗ en. Endlich, 
einer ziemlich langen Weile, läßt ſich der Soldat herbei 
auf das Klopfen zu reagieren. Er kommt vom hinteren 
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Ende des Ganges, wo er ſicher die übliche Kartenpartie mit 
ſeinem Kameraden geſpielt hat. Der Einſatz, um den es 
dabei zu gehen pflegt, ſind Ohrſeigen, die der Gewinner 
an die Gefangenen austeilen darf. Unſer Pronay-Mann iſt 
gewiß gerade im Vorteil, denn er begrüßt Emmu mit einem 
Schlag ins Geſicht. „Der Tag iſt dir wohl nicht lang genuo. 
baß du auch noch bei Nacht laufen mußt, krätziges Sau⸗ 
menjch!“ Und dann läßt er ſeinen Spielgewinn hageldicht 
aufs Geſicht der Aermſten praſſeln. Sie rührt ſich nicht. 
Still erträgt ſie die Mißhandlungen, denn ſie hat ſich vor⸗ 
genommen, einem Sterbenden Frieden zu geben, Mir iſt 
ſehr ſchwer ums Herz. Ich ſitze aufrecht im Bette, lauſche 
auf jedes Geräuſch und bin geſpannt, ob das tapfere kleine 
Ding ſein Ziel erreicht. Dabei ſehe ich ein kleines Vierecl 
des beſtirnten Himmels durch das Gitterfenſter. 

Wie eine aufgeſcheuchte Katze huſcht Emmy, mit aller 
Vorſicht öffnet ſie die Tür der Zelle gegenüber ... 

Jetzt iſt ſie bei dem Sterbenden ... Sie neiat ſich 
über ihn, ſpricht ihm Troſt zu, ſagt, daß ſein letzter 

Wunſch Erfüllung finden ſolle 
Ach, ſchon dröhnen Nagelſchuhe wütend über den Boden 
Ich bedecke mein Geſicht . .. Armes Kind! ... Flüche, 
Schläge, Schreie ſchallen . .. Ich ſchreie mit; ſo furchtbar 
erregt bin ich. * öů 

Unſere Türe wird auſgeriſſen, ein Fußtritt ſchleuderl 
Emmn mitten in die Zelle. Der Pronay⸗Mann ſchäumt vor 
Wut. „Richt einmal einen Sterbenden kannſt du Schwein 
in Ruhe laſſen? Ich will dir zeigen, wie du dich zu ver⸗ 
halten haſt.“ Bei jedem Worte ſchlägt er ſie ins Geſicht. 
Ich beiße die Zähne zuſammen, um meiner Empörung nicht 
Luft zu machen. ——— 

Kaum iſt der Henker draußen und hat den Schlüſſel zwei⸗ 
mal im Schloß umgedreht, ſtehe ich ſchwindelnd auf und 
ſchleppe mich mühſelig zu Emmy, die, ihr Geſicht mit den 
Händen bedeckt, leiſe vor ſich hin weint. Ich ſtreichle ſie 
zärtlich und bitte ſie, mir zu ſagen, was geſchehen iſt. Sie 

flüſtert mir zu, daß ſie einen ſchmerzenden Schlaa aufs Auge 
empfangen und eine blutende Wunde im Rücken bat. Aber 
ſchlimmer als alles ſei die Gemeinheit gegen den Ster⸗ 
benden. Sie habe gerade noch ſo viel Zeit gebabt, dem 
Unglücklichen Troſt zu ſpenden, freilich ohne zu wiſſen, ob 
er ihre Worte noch verſtehen konnte, da habe der Soldat 
ſie fortgeriſſen und habe etwas getan, deſſen ein wildes 
Tier nicht fähig geweſen wäre.. 
Da der Sterbende balag und röchelte, trat er an ihn beran 

und ſpie ihm in den offenſtehenden Munll. 
Ein Weinkrampf ſchüttelte das arme, mitleidige, in ſeinen 

zarteſten Gefühlen ſo tief verwundete Kind. 
„Meine Frau ... nur noch einmal ſehen.. 

die verlöſchende Stimme weiter. 
Endlich graut der Morge 

Fenſter leuchten golden a 
iöſung, Aber ir den Wi 
Er ſieht ſein Weib nitcht wieder. 
Leidensbahn. 

  

jammert 

Die Gitter vor unſerem 
hören den Lärm der Ab⸗ 
libt es feine Hille mehr. bibt es keine Hilfe mehr. 
Er iſt am Ziele ſeiner 

  

     
  



  

Sport am Sonntag 
Der Bezirksmeiſter ſvielt 

Der Bezirksmeiſter, die J. T. Laugfuhr I, ſpielt in 
Sthidlitz gegen die S. T. Schidlſtz 1. Hier iſt ein ſtärlerer 
Widerſtand zu erwarten als am Vorſonntaa der Syp, Stern 
bſeten konnte. Langfuhr ſollte ſedoch Steger bleiben. Das 
Spiel beginnt um, 2.30 Uhr. ö 

„Vorwärts“ I Neufahrwoſſer hat auf dem Exerzſer⸗ 
plaß „Adler“ J zu Gaſte und ſollte ſicherer Sieger bleiben. 
Anſtoß 10 Uhr, — 

„Fichte“ J empfängt um 2 Uhr in Ohra Zoppot L 
und iſt auch hier ein ſpannendes Spiel zu erwarten. 

Auf dem ſtehen ſich um 1 Uihr F. T. Dauzla! 
und „Fri 18 ei “I Troyl gegenüber. 

Meitere Spiele: 
ihll gegen F. T. Danzig II um 10 Uhr (Prauſth. 

„Fichte“ Pgegen „Stern II um ſi Uhr (Ohral, Laugfuhr II 

gaegen Vorwärts IE um 10.0 Uhr (Reichslolonie). F. T. 
Schldlitz Il, gegen Emaus 1 um 1 Uhr (Schidlitzl. F. T. 
Tanzia IIl gegen Neufähr [ um 2.80, Uihr, (Waſlplatz!. 
ichte IV gegen, Plehnendorf II um 12.3% Uhr (Ohra). 
F. T. Langfuühr III gegen Adler Il umſ9 Uhr (Reichskolonie). 

Die Spiele der Jugend 
F. T. Danzig I gegen F., T. Lanafuhr J um 9.20, Uhr 

(Jabnkampfrahnj. F. T. Sthidlitz [gegen Zoypot Num 

10, Uhr Jahn kampfbahn). Fichte ! gegen Freihen Uuum 
12.4½ UEr (Shra). Stern II Jugend gegen Fichle II Jugend 
um osg Uhr (ᷣKampfbahn Niederſtadt). 

Bezirksvokalſpiel auf dem Schupoplatz 
Am morgigen Sonntag kommt auf tem Schupoblatz das 

Behirteſpiel um den Grenzmarkpotkal zum Aastraa Es 

treſfen die beiden Städtemanunſchaften von Stolr U. 1R0 

Danzig, auſeinander. Die Daziger ſtellen ihre erſte Ver⸗ 
tretung. Es iſt anzunehmen, daß die Heimiſchen. ſiegreich 
bleiben, zumal die Spielſtärke der heimiſchen Mannſchaſt 
etwas geſtiegen iſt, wie der letzte Sieg der Danziger Schupo 
über Stolp beweiſt. Das Spiel ſindet ab 10.30, Uhr ſtatt. 

Die Danziger Mannſchaft wird in folgender Anſſtellnna 
ſpielen: Pieper (B. u. E. V.) — Kümmel (Schupp!, Domkr 
(V. u. E. V.) — Riegel (Mu. E. V.), Mathies (Preußen), 
Schleger (B. u. E. V.) — Kowalk, Nomanowliki, Kornath, 
Heckendorſ, Schmidt (alle 1919 Neufahrwaſſerj. 

Danziger Arbeiterſchwimmer in Elbina 
Wir haben bereits mitgeteilt, daß eine Gruppe Dan⸗ 

aiger Arbeiterſchwimmer nach Elbing fährt, um an dem 
Schwimmfeſt der Elbinger Arbeiterſchwimmer teilzunehmen. 
Inosgeſamt werden 14 Danziger Arbeiterſportler die Reiſe 
antréten. Das Feit wird eine ſchwere Prülnng für die 
Danziger ſein, da die Kämpfe ſehr gut beſett ſind. Schwim⸗ 
mer aus vier Städten werden um den Steg ſtreiten. Ob⸗ 
wohl Danzig kein Hallenbad beſitzt, gehen die Kämpfer doch 
nicht ohne Siegesausſichten in den Kampf. 

Danziger Hanbballſpieler in Marienburg 
Am kommenden Sounlag ſährt die Meiſtermannſchaſti des 

T.⸗V. Neuſfahrwaſſer nach Marienburg, um das fſällige 
Kreismeiſterſchaftsſpiel gegen den Männerturnverein Ma⸗ 
rienburg auszutragen. Da ſich die Spielſtärke der Marten⸗ 
burger im Gegenſatz zum vergangenen Jahre ſehr gehoben 
hat, man erinnert ſich noch an das Unentſchieden gegen die 
Turngemeinde, ſo dürfte es dem Neufahrwaſſer Turuverein 
nicht leicht ſein, dbie Marienburger auf ihrem eigenen Plase 
zu ſchlagen. Trotzdem darf man wohl mit einem knappen 
Siege der Danziger rechnen. 

Danziger Sportklub auf Reiſen 

Der Danziger Sporiklub, der in den letzten Sonntagen 
durch ſeine Siege über führende Danziger Manuſchaften 
von ſich reden gemacht hat, fährt morgen nach Elbing. Es 
iſt dort ein Fußballſpiel gegen den Polizeiſportverein vor⸗ 
geſehen. Es iſt damit zu rechnen, daß die Danziner als 
Sieger heimkehren. 

Bundes⸗Jußballmeiſterſchaft 
Vor den Verbandsſpielen 

Der Weg der 1 Kreismeiſter des Arbeiter-Taru-⸗ und 
Sportbundes zur. Bundesmeiſterſchaft geht über die vie. r 
Verbandsmeiſterſchaften von Oſt⸗, Mittel⸗, 
Süd⸗ und Nordweſtdeutſchlaud. Die Verbände 
ſtehen zum größten Teil kurz vor der Klarheit über ihre 
Kreismeiſter. Der bevorſtehende Sonntag (26. 1.) wird dazu 
mit beitragen. Ueber die gegenwärtige Lage in den Ver⸗ 
bänden und über die nüchſten Ereigniſſe teilt der Arbeiter⸗ 
Turn⸗ und Sportbund mit: 

Im Oſtdeutſchen Spielverband, dem auch 
Danzig angeſchloſſen iſt, wird nur noch der Meiſter des 
15. Kreiſes (Pommern] erwartet, ſonſt iſt alles bereit zum 
Start um die Berbandsmeiſterſchaft. Die Meiſterſchaft von 
Pommern wird am 9. Februar in Stettin entſchieden zwiſchen 
dem Stettiner Meiſter Podeiuch und dem Meiſter von Vor⸗ 
pommern, Anklam. Ein Sieger läßt ſich hier nicht vorans⸗ 
jagen. Vorjähriger Meiſter war F. T. Stettin⸗Remitz. Im 
12. Kreis (Oſtpreußen) wurde Meiſter S. V. „Vorwärts“ 
(Königsberg); im 1. Kreis (Brandenburg⸗Berlin) Lucken⸗ 
walde Abt. II, beide vertraten auch im Vorjahr ihre Kreiſe. 
Im 16. Kreis (Lauſitz) iſt es Koſtebran. Dem vorjährigen 
Meiſter und Bundesmeiſterſchaftsendſpielgeaner Döbern 
bei Forſt jehlte diesmal ein Punkt zur Meiſterwürde. 

Im Mitteldeutſchen Spielverband iſt man noch auf 
halbem Wege, aber ſchon der kommende Sonntag ſchafft 
einen beſſeren Ueberblick. An ihm ſällt in Deſßan die Ent⸗ 
ſcheidung um die Meiſterſchaft des 2. Kreiſes (Anhalt, Prov. 
Sachſen, Braunſchweig) zwiſchen F. T. Aſchersleben und 
Sportfreunde Deſſau. Aſchersleben war ſchon mehrmals 
Endſpielgenner. Im Vorjabr vertrat der Magdeburger 
Ballſpielklub den Kreis. Im 4. Kreis (Freiſtaat Sachſen) 
iſt am 26. Jannar Hochdruck. Der 14. Kreis (Schleſien) 
hält in „Wacker!⸗Zaborze (Oberſchleſien) ſeinen Meiſter für 
die Verbandsipiele bereit und Thüringen in Ty. Steinach 
(Thüringer Wald). Beide ſind Neulinge, die an Stelle 
von „Sturm“⸗Breslau und ViL. 88 Naumburg erſcheinen. 
Im Süddeutſchen Spielverband drängt alles zur Ent⸗ 
icheidung. Südbavern 119. Kreis) und Baden⸗Pfalz 10. 
Kreis) ſind bereits fertig. München⸗Oſt löſte den 1. F. C. 
Dachau ab und Hagsfeld ſiegte im Schlußſpiel des 10. Kreiſes 
über den vorjährigen Meiſter 1. F. C. Ludwigshafen a. Rh. 
In Nordbauern (7. Kreis]) trifjt am 2. Febrnar der alte 
Kreis⸗ und Verbandsmeiſter Weiden mit ürnberg⸗Oſt zur 
Entſcheidung znſammen. Im 8.-Kreis (Württenberg] führt 
wieder der vorjährige Meiſter Böckingen. Der 9. Kreis 
Heſſen⸗Naſſau, Mittelrhein) wurde am 19. Januar um eine 
Ueberraſchung reicher. Im erſten Spiel der drei letzten Be⸗ 

  

   

  

  

  

werber wurde der alte Meiſter Mörfelden von Sachſen⸗ 
hanſen 1:2 geſchlagen, Unklar iit hier die weitere Eut⸗ 
wicklung um den diesjährigen Meiſtertitet. — 

Der Nordweſtdeutſche Spielverband vefindet ſic, noch 
mitten drinn im Sichten. Im g. Kreis (Nordmark' iſt der 
Vahrenſelder Sportverein 1hih durch die Nirꝛderlage von 
Kiel⸗Oſt gegen Lübeck um eine Chauce reicher geworden. 
Am 2. Februar mird es ſich im Spiel B. V. V. 1919 gegen 
Kiel⸗Oſt eutſcheiden, wer den Kreis vertritt. „Lorbeer“⸗ 
Hamburg, der Bundesmeiſter, jcheiterte jchon im Spiel um 
die Bezirksmeiſterſchaft. Im 11. Kreis (Nordweſtdeutſch⸗ 
land) haben ſich Hannover⸗Ricklingen und Lehe bis zum 
Schluüſſpiel emporgearbeitet. Der Termin für das Endſpiel 

——'— — 

Kölniſche Boxgſiege in Stettin 
Nach ihrem ferſolgreich beſtandenen Klubkampf mit Teu⸗ 

tonia-Verlin ging die Mannſchaft des weſtdeutſchen Mann⸗ 
ſchaftsmeiſters im Amakeurboxen, Colonia⸗Köln, noch in 
Slettin in den Ring, wo ihr Vertreter des Stetmer, Box⸗ 
clubs, verſtärkt durch die Berliner Heinrich und Sabottke, 
entgegentraten. Abels⸗Köln und Salomon⸗Stettin ſowie 
Kurth⸗Köln und Nitichte⸗Stettin trennten ſich unentſchieden, 
in den vier anderen Kämpfen blieben die Kölner ſichere 
Punktſiecger. 

ſteht noch nicht ſeſt. Auch hier fiel der alte Kreismeiſter 
„Fichte“⸗Bielefeld ſchon um die Bezirksmeiſterſchaft ab. 
Im 13. Kreis (Kaſſetl, Sübhannover) führen Kaſſel 26 und 
Eintracht⸗Einbeck vor Homburg und Eſchwege. Der 
20. Janyuar wird auch in dieſem Kreis klaxer ſehen laſfen. 
Im 6, Kreis (Rheinland, Weſtſalen) ſpielen am 26. Januar 
Köln⸗Düſſeldorſ und Oberſprockhövel⸗Bochum. Man muß 
die Ergebniſſe dieſer Spiele abwarten, um Schlüſſe ziehen 
zu können, wer die beſten Ausſichten auf den rheiniſch⸗weſt⸗ 
fäliſchen Kreismeiſtertitel hat. 

* 

In allen Verbänden wird mit Spaunung die Abwicklung 
der Kreismeiſterſchaftsſpiele verfolgt und abgewägt, wer in 
dieſem Jahr die beiten Verbandsmeiſterſchaftsausſichten hat, 
um dann über ſie hinnus naͤtch der Bundesmeiſterſchaft lieb⸗ 
äugeln zu dürfen. 

Ping⸗Pong⸗Einzgelkämpfe 
Tiſchtennis⸗Weltmeiſterſchaften in Berlin — Deutiſchland 

auf den 7. Platz 

Die Tiſchtennis⸗Weltmeiſterſchaſten in Berlin wurden 
am Freitag in den Einzel-⸗ und Doppelſpielen in Angriff 
genommen., Der Favorit Barna⸗-Ungarn ſteht bereits in der 
J, Runde im Herreneinzel. Stein⸗Frankfurt a. M. wurde 
durch den Inder Kirloskar nach hartlem Fünfſatzkampf ans⸗ 
geſchaltet. Im Dameneinzel erreichten Fräulein Kuhlmann, 
Fräulein Kreböbach und Fran Rüſter ebenfalls die dritte 
Runde. Fräulein Krebsbach verlor dann gegen Fräubein 
Sipos⸗Ungarn. Im Herrendoppel erreichten die Verteidiger 
Barna⸗Szabados (lIngarn) durch Vierſatzkampf über Erbe⸗ 
Landsberg (Deutſchland) die zweite Runde. ‚ 

Die Tiſchtennistünderkümpfe um den Swanthling⸗Cup 
wurden in den Nachmittagsſtunden des Freitag mit dem 
Treſſen Deutſchland-Andien beendet. Nach bartem Kampi 
blieben die deutſchen Spieler knapp 5: 4 überlegen, Madja⸗ 
roglon erzlelte 3 Punkte, die beiden reſtlichen Weymand 
und Vindenſtädt. Die weitere Plazierung vom 6. Platz ab 
iſt: 6. Englaud 4:5, 7. Deutſchland 3:6, 8. Indien 2:7, 
9. Wales 1:8 und 10. Litanen 0:9. 

Gühring Schwergewichtsmeiſter von Deutſchland 
Domgörgen behält ſeinen Titel 

Die Boxkämpfe im Berliner Sportpalaſt wurden 
am Freitagabend vor ausgezeichnetem Beſuch abgewickelt. 
Im Einleitungstampf ſchlna der Breslauer Mittelgewichtler 
Puntten fiber 6 Runden Karl Dräbing⸗Saarbrücken nach 
unkten. 
In nächſten Treifen trenuten ſich der deutſche Feber⸗ 

Herit, achteß Franz Dübbers und Harry Stein⸗ 
ů Weber nach 8 Runden währendem ſchönen Kampf unent⸗ 

jeden. 

  

  

Gühring, 
der neue Schwergewichtsmeiſter 

Im dritten Kampf wurde der beutſche Leichtgewichtsmeiſter 
Jacpb Domgörgen von dem früheren Febexrgewichts⸗ 
meiſter Naul Noack verdient über 8 Runden nach Punkten 
geſchlagen. Noack war der ſtändige an enr, konnte jeboch 
erſhebe der großen Härte des Kölners keinen Niederſchlaß 
erzielen. 
. Im Faupttampf des Abends ſtanden ſich in der Ent⸗ 
ſcheidung um die deutſche Schwergewichtsmeiſfterſchaft Hans 
Schönrath und Ernſt Gühring gegenüber. Gühring 
newann nach 1l Runden verdient nach Punkten. Schönrath 
war gegen Schluß ſtark erſchitttert. 

In der gbſchließenden Begegnuna um die deutſche Mittel⸗ 
gewichtämeiſterſchaft trennten ſich nach 15 Kunden bewegten 
Kampfes Hein Domgörgen⸗Köln und Franz Boja⸗ 
Dortmund unentſchieden. Domgörgen bleibt bamit im Be⸗ 
ſitz des Meiſtertitels. 

26. Juni Kampfiermin für Schmeling 
Einem, Funktelegramm aus Amerika zuſolge ſteht jetzt 

der Termin für den Weltmeiſterſchaftskampf feſt. Sharkeys 
Manager erklärte in Miami, wwo er ſich mit ſeinem Schütz⸗ 
ling aufhält, daß der Sieger des Kampſes Sharkey⸗Scott am 
25. Juni im Neuvorler Nankee⸗Stadton gegen Mar Schme⸗ 
ling autreten und bie Vegeanung um den Weltmeiſtertitel 
vor ſich gehen würde. 

  

Das Endſpiel um den Fußball⸗Bundespokal zwiſchen 
Myrddeutſchland und Berlin wird Ende März im 
Altonaer Stadion zum Austrag kommen, nachdem ſich 
Berlin bereit erklärte, in Bamburg anzutreten. 

Flür die akademiſchen Wellmeiſterſchaften in Darmſtadt 
hat Amerika jetzt durch den ehemaligen amerikaniſchen 
chert er in Berlin, Shurman, ſeine Teilnahme zuge⸗ 
ichert. 

  

  
  

    Auueere 
Neue Filme in Danzig 

Es muß einigermaßen ſchwer ſein, einen Stoff zu ver⸗ 
kiiſchen, der alle Möglichkeiten gibt und für deſſen Geſtaltung 
die Ruſſen mit ihrem Film „Gejangene des Meeres“ 
eine aute Vorlage geliefert haben. Die Amerikaner haben das 
aber doch geſchafft, nämlich in dem Film 

„Submarine“ (in den U.⸗-T.⸗Lichtſpielen). 

Wenn der Film kein Tonjilm wäre, wenn keine zu offenſicht⸗ 
liche Propaganda für die amerilaniſche Marine gemacht würde, 
wenn außerdem die blöde Liebesgeſchichte wegfiele und wenn 
die im 1.⸗Boot eingeſchloſſenen Matrojen nicht durch die Bank 
als „Helden“ dargeſtellt würden — daun wäre „Submarine“ 
vermuilich ein ſauberer und wirkungsſicherer Film. So aber 
iſt alles, von der Handlung bis zu den Geſängen und Ge⸗ 
räuſchen unmotiviert und unwabrſcheinlich. Gegenüber an⸗ 
deren Tonfilmen ein Rückſchritt (was ſicherlich daran liegt, 
daß „Submarxine⸗ früher hergeſtellt wurde als eiwa „Melodie 
des Herzens“). Immerhin ſind einige ſpannende atembeklem⸗ 
mende Szenen vorhbanden. Geipielt wird auſ jene ſunpathiſch⸗ 
amerikaniſche Art, die vas ganze Leben und auch den Tod als 
cine ſportliche Angelegenbeit erklärt. 

Revolutionär in der Photographie. reakrionär im Jubalt 
iſt der Film 

„Sprengbagger 1010“ im Gloriathenter, 

der von dem Sohn des bekannten Großinduſtriellen Duisberg 
gedreht worden iſt. Der Sohn denkt nicht anders als der Vater. 
Und ſo iſt die Tendenz: Die Induſtrie arbeitet, damit die 
Arbeiier Brot haben. jede Induſtrialiſierung geichieht um der 
Arbeiter willen (111) Außer dieſer reattionären Verbohrtheit 
gibt es in der ſchwachen Handlung noch eine Reihe von Un⸗ 
waͤhrſchcinlichkeiten. Aber unübertrefflich iſt die Photograrhie. 
die hier zu einer Spmphonie der Technit wird. Grandios. 
Leider haben die Herſteller nur darin von den Ruſfen 
gelernt. 

Der Vollſtändigkeit halber ſei auch der italieniſche Film 

„Die Berbannten“ im Odeyn⸗ und Eden⸗Theaier 
erwähnt. Es wäre ein iniereſfantes Experiment, feſtzuſtellen. 
ob bei dieſem Machwerk auch die Hühner lächeln. Das Ganze 
iſt zzein Bild aus der Vortrirgszeit der ruſſiſchen Gewaltherr⸗ 
ichaft“. Aber was für eins. Freund Maciſte ſpielt zunächtt 
einen Revolutionär und zum Schluß den Hauptmann der 
Leibwache des Zaren. Was ſonſt noch paſſiert, wie geſchau⸗ 
ſpielert wird. iſt ſchon kein Kitſch mehr. Das liegt jenſeits 
jeder Kritit Dazu gibt es „Wem gehört meine Frau?“, ein 
deutſches Luſtſpiel mit Fritz Kampers, Eliſabeth Pinajeff. 
Lotte Lorring und Andre Mattoni. F. H. 

In den Metrovol⸗Lichtſpielen ſind zwei Senſationsfilme 
auf dem Spielplan. Es aibt aunächſt „Der Mann im Frack“ 

        
  

  
mit Caxlo Aldini und ein Schiffsdrama „S. O. S.“ mit 
Liane Haid und Alfons Fryland, 

* 

Der Jazzſäünger 
Al⸗Jolſon⸗Tonfilm in den Rathaus-Lichtſpielen 

Zum zweitenmal hören wir in Danzig Al Jolſon in einem 
Tonſilm. Zweifellos war der „Singende Narr“ als Film in 
ſeiner geſchloſſenen und echt dramatiſchen Wirkung dem „Jazz⸗ 
ſänger“ überlegen. Aber nicht ſo ſehr darauf kommt es bei der 
Beurteilung an: köſtlich iſt wieder Al Jolſon, in ieder Nüance 
darſtelleriſch und geſanglich auf der Höhe. Da wir den Film 
bereits in ſeiner ſtummen Faſſung eingehend gewürdiat 
haben, crübrigt ſich ein näheres Eingehen auf die Einzelheiten. 
Sehr hübſch iſt das Tonfilm⸗Beiprogramm. 

* 

Volks⸗Film⸗Bühne Flamingo: „Opfer“ 

Es iſt eine Miſchung von ernſtsunehmendem Tendenz⸗ 
jilim und ſeuſationeller Magazin⸗Geſchichte. Die Tendenz 
liegt in den Worten des alten Rabbi, daß vor Gott alle 
Menſchen gleich ſind und die Figur dieſes alten, trotz ſeiner 
ſtarren Glaubensfätze doch menſchlich fühlenden und handeln⸗ 
den Inden wirbt dem Film Sympathie. Dagegen bleibt die 
Handlung, eine Liebesgeſchichte zwiſchen der Rabbinertochter 
und einem ruſſiſchen Prinzen, faſt durchweg unwahrſchein⸗ 
lich und durch überflüſſiges, dem amerikaniſchen Geſchmack 
der Herſteller entſprechendes Drum und Dran oberilächlich. 
Schade. Das Thema verdiente eine würdigere Behandlung. 
Dazu: „Der Polizeiflieger von Kalifornien“, 
ein Kriminalfilm. M. 

Paſſage⸗Theater: „Kameradſchaßtsche“ 

Dieſer Film leidet an der gleichen Kinderkrankheit, die 
einem nicht geringen Teil ähnlicher Erzengniſſe anhaftet, 
der völligen Harmloſigkeit. Jedenfalls dürfte der Verjuch, 
Probleme wie Kameradſchaits⸗ oder bürgerliche Ehe, freie 
Liebe uſw. mit dieſen unzulänglichen Mitteln anzufaſſen, 
als mißlungen anzuſehen ſein. Von den Schauſpielern er⸗ 
ringt nur Verebes ſeinen Lacherfolg: Dazu „Die 
ſchöne Spionin“, ein langweiliger Schmarren. T. 

* 

Im Gedania⸗Theater bringt das neue Programm den 
Film „Sein letzter Befehl“ mit Emil Jannings und die 
hübſche Groteske „Raſch ein Baby“. 

Im Urania⸗Theater läuft bis Montag der amerikaniſche 
Film „Der rote Sturm“ mit Camilla Horn und John Barrn⸗ 
more. Dazu „Das Gewiſfen der Männer“ mit Norma Tal⸗ 
maͤdge. 

lamt-Film⸗Valalt Langjuhr der Tonfilm „Dich hab ich 
geliebt“. 

In den Kunlt⸗Lichtſpiclen Langfuhr „Banditen der Nacht“ 
mit Barbara Kent und „Bräutigam mit 100 P. S.“ 

In den Hanſa⸗Lichtſpielen Neufahrwaſſer „Das Recht auf 
Liebe“ mit Evelyn Holt und ferner „Im Prater blüh'n 
wieder die Bäume“.



lUinter Ecuadors Sonne 
Novelle 

* 

Man kann nicht ſagen, daß es die anſtändigen Elemente 
waxen, die icet wo der Gifthauch des Sommers mörderiſch 
und bögartig über das Land kroch, die Stadt verlietzen. 
Denn es gab nicht viele auſtändige Menſchen hier am Ort, 
auch in der beſten Jahreszeit nicht. Es Hr Raffer und 
ſkrupelloſe, el äftsmacher und Händler aller Art, Speku⸗ 
lanten und ſolche, die es werden wollten, kurz, mancherlei 
Leute, die verdienten ohne zu arbeiten und andere, die 
arbeiteten, ohne gerade viel zu verdlenen. Aber wenn es 
nicht die anſtändigen Menſchen waren, ſo waren es doch die 
wohlbabenden, die um dieſe Zeit aus der Stadt in die 
kübleren Gebirgsgegenden von Geuador floben und dort 
die Regenzeit abwarteten, Viele Miſchlinge, die es zu etwas 
Leueret. hatten, und Vankees und ein paar europäiſche Aben⸗ 
euerer. 
Was zurückblieb, waren die Diener in den Villen und 
obnungen der Reichen, die farbigen Arbeiter aller 

Schattierungen und die Seeleute von den Dampfern, die im 
Hafen lagen, um Fabrikware aller Art aus der alten Welt 
und aus den Staaten zu löſchen und ihre unerſättlichen 
Bäuthe ſtatt deſſen mit den wertvollen Probukten des 
Landes zu füllen. 

„. Da, dieſer bunt durcheinander gegutrlten Meuge gehörte 
für die Dauer von zehn Wochen die Stadt. Das bißchen 
Pylizet, einige Schiffsmakler unb Clerts ſpielten wirklich 
keine Rolle, 0 verloren ſich in der großen Menge frag⸗ 
würdiger, wilder Geſtalten, die am ſpäten Nachmittag, nach 
Feierabend, gleich einer endloſen Prozeſſion die unfertig 
wirkenden Boulevards füllten, ſich auf den Bänken in den 
Anlagen herumflegelten und ihre ungezwungene, laute 
Unterhaltung mit Worten vermengten, die ſelbſt dem Kellner 
Halten Hotel Garni die Schamröte ins Geſicht getrieben 
ätten. 
Stundenlang tobte das ſo durch die Straßen und erfüllte 

die glühende, heiße, giftige Luft, mit gröhlendem Geſchrei. 
Manlitt unter dem ewig blauen Himmel, unter den ſengen⸗ 
den Strahlen der Sonne, unter dieſer ganzen, unglaublichen 
Atmoſphäre. Die Eingeborenen natürlich wenig oder kaum, 
Um ſo mehr die Europäer, all das fremde Schiffsvolk, das 
ſich hier zuſammengefunden hatte. 
und brennend, wie Lava in den Adern, das Hirn vermochte 
kaum einen klaren Gedanken zu faſten, nur die Sinne waren 
Mürgebelt erregt und gaben dem übermüdeten Körper keine 

uhe. 
Jawohl, man litt — aber da man zu ſtolz war, es zu 

zeigen, gebärdete man ſich,übermütig und heiter; die Augen 
brannten als wäre es vön Luſt; aber es war wohl mehr 

Fieber. Und erſt wenn Dunkelheit raſch und ohne Vor⸗ 
bereitung einftel, verlteßen die Menſchen die breiten Straßen 
der Reichen und ſammelten ſich unten am Ouai, in der 
„native Town“, wo ſie ſich richtig zu Hauſe fühlten. 

Daun wärey die Knetpen geyreßt voll, und überall ſah 
man dasſelbe Bild wie bei Horwards, wo ſich Stauer⸗ und 
Schauerlente, Matroſen und Sackkräger zuſammendrängten, 
Weiße, Neger, Indianer und andere Leute dunkelſter Ab⸗ 
ſtammung, mit jeder nur möglichen Farbe der Haut und 
der Haare. 

Hermes ſaß da, der ſchwarze, breitſchultrige Norweger, 
und Köppeu, der deutſche Leichtmatroſe mit dem Gemiogeſicht, 
Cunner, der Isländer, O'Toole aus Eödinburgh und viele 
andere. Und. Zaue Wilkins, der Bootsmannsmaat von der 
„Farewell“, war hier zu ſinden — jeden Abend und des⸗ 
halb, auch heute — und Kiſyy, ſeine Freundin. Denn „Fare⸗ 
well“ war mit ſchwerer Havarie eingekommen und mußte 
vollſtändig überholt werben; das Schiff würde alſo noch 
Monate bier liegen. Was Wunder, daß Zane Wilkins ſich 
für die lange Zeit der Muße eine Freundin, eine Braut, 
zugelegt hatte — eine Kreolin, die mit ihrer Mutter vor 
wenigen Jahren aus Mexiko zugezogen war und hier einer 
ſicher iragwürdigen Beſchäftigung nachging. 

Sie ſaßen alle an einem langen Tiſch, dieſe deutſchen und 
cugliſchen und ſpaniſchen Seeleute, einige mit ihren Mäd⸗ 
cheü, die meiſten allein. Uònd Zane Wiltins mit Kiſſy, die 
ichön war und makelloſe Haut hatte, blutrote, übermücig 
geichürzte Lippen und glitzernde, kalte Augen, — Augen 
eines Kuguars, wie Harms behauptete. 

Ja, ja, man war ſehr exkluſiv hier in der Kneipe, und. 
ſcherte ſich nicht um all das farbige Gelichter rundherum, um 
all die gröhlenden, ſchreienden, geſtikuliereuden Heſtizen. 
Die Negerkapelle ſpielte einen ohrenbetäubenden Jazz, nach 
deſfen qauakendem Rhythmus ſich ein paar Steuer⸗ und 
Bumbootleute mit ihren farbigen Schönen ſtampfend und 
in wilden Verzerrungen drehten. 

Die Seeleute tanzten nicht — noch nicht' jedeufalls. Sie 
jaßen und tranken Whisky, mit und ohne Soda, Koguak 
Three Stars und einige — trotz der ungeheuerlichen Hitze — 
Grog von Arak. Zu ihnen gehörte Zane Wilkins. Er hatte 
eimn Handtuch von fragwürdiger Reinheit um den Hals ge⸗ 
würgt, um den herabrinnenden Schweiß aufzufangen, und 
goß ein Glas des heißen Getränkes nach dem andern in ſich 
binein. Aber es war ihm nichts anzumerken, gewiß war 
auch er ziemlich betrunken, aber im Vergleitch zu den anderen 
nüchtern wie eine Sonntagspredigt. 

Ab und zu ſchob er Kiſſy, die halb auf ſeinem Schoß ſaß 
und aus ſeinem Glas trank — gierig und eifrig trauk — 
den ſchwarzen Lockenvorhang von der Stirn, die zart war 
und Sengi und unſchuldig und zu Augen und Lippen des 
Mädchens ik befremdlichem Widerſpruch ſtand. Dann lachte 
Kiſſy und küßte ihn, und „wann gibt's Hochzeit“ meckerte 
Köppen. Alle johlten und tranken dem Engländer zu. Der 
nahm's nicht übel. „Neper mind“ ſagte er, nach ſeinem 
Glaſe greifend. „Ich tanſch das Mädel nitht für zehn vor⸗ 
nehme Damen.“ ů 

Ein kleiner ſchwediſcher Schiffsjunge von aujſehen⸗ 
erregender Blondheit, ſaß ſtumm und ſtarr hinter ſeinem 
Glas Whysky, mit dem er nichts rechtes anzufangen wußte. 
Seine großen und traurigen Knabeuaugen hingen gierig, 
ernſt und faſt ehrfürchtig an dem Mädchen. „Daß es ſo 
etwas Schönes gibt — daß es auf der Welt ſo etwas gibt“, 
dachte er nur immer wieder und netzte mit der Zunge, die 
beiß und trocken gewordenen Lippen. Er war eben noch ſo 
furchtbar jung. 
Zane Wilkins hatten den Blick des Knaben aufgefangen. 
Er lächelte herablaſſend und nachſichtig. „Na, Rieln, du 
ſchauſt ia ſo merkwürdis aus? Biſt wohl verliebt in Kiſſy, 
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vomn Felis MNOoffmer 
was?, Und da der Schiffsjunge etwas ſtotterte, was wie 
eine Entſchuldigung klang. „Komm her, Bon — los, oder 
haſt du Angſt? Da, gib dem Mädel einen Kuß! Schäßze, 
du haſt noch nie eines Wetibes Lippen berührt.“ 

Der blonde Niels ſtand auf — Zane Wiltins war ſo garoß 
und ſo ſtark und ſo viel älter. und ſeine Stimme klaug wie 
ein Befehl. Aber Niels hätte der Aufforderung Folge ge⸗ 
leiſtet — auch ohne Furcht, vor dem Maat. Ja, er ſchob ſich 
langſam und ſchüchtern näher, bis er dicht hinter den beiden 
ſtand. Kiſſp ſah ihn an — halb neugierig, balb mitleidig. 
Sicher wußte ſie nicht recht, wie ſie ſich verhalten ſollle. Doch 
da machte Riels eine Verbeugung — eine richtige, ritterliche 
Verbeugung, wie vor einer Dame, und ſeine reinen, knaben⸗ 
haft⸗trotzigen Lippen huſchten Mereres und zugleich 
mit einer Bitte um Verzeihung über den roten, fündigen 
Mund des Mädcheus. 

„Die Männer am Tiſch lachten laut und ſohlend. Zane 
Wilkins verzog nur den Mund — man wußte nicht, war das 
Heiterkeit oder Ernſt. Der blonde Junge wollte erröten — 
aber er kam ſozuſagen nicht dazu, Denn während er noch 
hebend und ein wenig beleldiat ſich umblickte, ſtreifte ſein 
Blick die Kreolin, und er ſah, wie ihr eine dunkelrote Blul⸗ 
welle über die nackte Schulter und den Hals bis hoch in die 
Jangen ſtieg. Sie hatte eine Hand auf ben Munbd gelegt, 

den ſeine Lippen geſtreift hatten, und hiifloſes Staunen lag 
in ihren Augen. ü ü 

Niels, kunnte ſich keine Recheuſchaft geben über ſeine 
Empfindungen in dieſem Augenblick. Sein Herz pochte 
raſend und in ſeiner Kehle lch, es dick und verquollen, wie 
ein mühſam, unterdrücktes Schluchzen. Seine Schultern 
zuückten wie die eines weinenden Kindes. 

Zane Wilkins reichte Niels ſein volles Glas — er hatte 
ſich nun doch entſchloſfen, ernſt zu bleiben. Der Junge ruckte 
ſich zuſammen, man ſah es ihm an, daß es ihn eine gewiſſe 
Ueberwindung koſtete, das ſtarke Getränk in ſich hineinzu⸗ 
gteßeu. Aber der Blick des Engländers hatte etwas ſo 
zwingendes — Niels trauk die Hälfte des Glaſes aus. Doch 
die Kreolin riß ihm das Glas fort. „Laß das, Bor“, rief ſie. 
„Es iſt nichts für dich.“ Wilkins krauſte die Stiru. Was 
fiel dem Mädchen ein. 

Doch da ſetzte die Negerkapelle aujs Neue mit ihrer 
ſcheußlichen, gellenden Muſik ein — wieder war et einer 
dieſer Tänze, die nur durch wildes und ungebärdiges 
Schleukern der Gliedmaßen zu bewältigen ſind. 

„Wir wollen tanzen“, ſagte Zane Wilkins und gxriſf uach 
dem Arm des Mädchens. „Ich, mag nicht“, ſagte Kiſſy, und 
ühre Augen hingen an dem Nrilitz des Knaben. Wilkius ſah 
ſie drohend an, ſein Geſicht färbte ſich dunkelrot. „Seit wann 
geht es darum, ob du magſt oder nicht magſt?“, brüllte er. 
Da folagte ſie gehorſam, währeud ber kleine Blonde ſich 
ſchüchtern an ſeinen Platz zurück begab. 

Wieder Stampfen der Füße, aufwirbelnder Staub, ent⸗ 
ſetzliche Hitze, ein Geruch von, Schweiß und all den frag⸗ 
würdigen Ausdünſtungen des ſarbigen Volkes. Zaue Wil⸗ 
kins war der einzige von den Sceleuten, der tanzte, die. 
anderen waren zu kräge und vielleicht auch ſchon zu be⸗ 
trunken, um dieſe Tätigkeit noch als Lockung oder Ver⸗ 
Mingen zu empſinden. Kiſſy hing leicht in den Armen des 
Maats, aber ihre Augen gingen ſuchend in dem Raum 
umher. Sie ſah, daß Niels ſiée anſtierte — mit einem hin⸗ 
gebenden Blick — doch vlötzlich empfang ſie die ganze Ge⸗ 
ſchichte von vorhin als durchaus lächerlich. Rief ein 
ſchmutziges, zotiges Wort zu dem Kuaben hinüber, daß dieſer 
nicht hörte — und das er wohl nicht verſtanden hätte, falls 
es bis ezu ſeinen Ohren gedrungen wäre. 

Da lachte Kiſin gellend und berausfordernd. Ihr Panther⸗ 
blick blieb an einem WieciheL. Neger häugen, der auf 
dem Podeſt zu Füßen der Muſik⸗Band ſaß und immer wieder 
ein unartikuüliertes, unverſtändliches Wort „Hauhahau“ in 
den Saal heulte, während er mit den Füßen rhythmiſch den 
Buden bearbeitete. 

Wilkins hatte geuug vom Tanzen. Aber er hatte kaum 
wieder mit Kiſſy Platz genommen, als der Hühne von Neger 
vor ihnen ſtand, mit breitem Grinſen ſeine weitſen, fletſchen⸗ 
den Zähne freilegte und dem Mädchen zunickte. ů 

Die Kreolin ſtand ſofort auf. Zane Wilkins hielt ſie am 
Arm feſt. Er war noch immer ganz ruhig, in beängſtigender 
Weiſe ruhig., „Was btele du, Kerl?“ fragte er den 
Schwarzen. Der antwortete nicht, grinſte nur weiter in 
Unverfrorener, herausfordernder Axt. „Ich werde jetzt mit 
ihm tanzen“, ſagte Kiſſy mit boshaftem Lächeln. „Hier ge⸗ 
blieben! ſchrie Wilkins, und zu dem Neger gewandt: „Scher 
dich zur Hölle, ſchwarzer Teufel.“ Der Neger blieb ſtehen— 
kein Zweijel, er hatte nicht die geringſte Luſt, der Aufforde⸗ 
rung Folge zu leiſten. „Ich werde mit ihm tanzen“, ſagte 
Kiſſn noch einmal, und aus dem Klang ihrer Stimme ſprach 
fach Abſicht, den Engläuder zu verletzen, ſeine Wut aufzu⸗ 
jachen. „ „ 
Mau begaunn aufzumerken. „Damned nigger“ brüllte 

Köppen, „ſcher dich raus zu dem Miühaufen, von dem du 
gekommen biſt.“ Der Neger ſtand wie ein Baum, er hatte 
die Arme über der Bruſt gekreuzt und den Kopf geſenkt 
wie ein Büffel, der ſich zum Angriff vorbereitet. Es war 
klar, daß er nicht beabſichtigte, gutwillig ſeinen Platz zu 
räumen. „ 

Mit einem hüſterlichen Fluch ſprang Wilkins auß— er 
hatte im Gürtel eine Piſtole, eine jener ſchweren Waffen 
älteren Stils, mit denen man am beſten trifft, wenn man 
ſie als Wurjgeſchoß benutzt. Der eiſenbeſchlagene Kolben 
traf den Neger mitten auf die Stirn — jeder Europäer wäre 
glattwen in die Knie geſunken. Der Neger taumelte kaum, 
er ſtöhnte nur dumpf und griff mit der Hand nach dem Ge⸗ 
ſicht, um ſich das Blut, das in breitem Bache aus der Wunde 
ſtrömte, aus den Augen zu wiſchen. ů 

Das war das Signal. Die anderen Farbigen — es war 
gut ein halbes Hundert Menſchen — hatten ſich um den 
Neger geſchart, die Seeleute — zehn Mann waren es 
höchſtens — ſtanden im * Augenblick Schulter an. 
Schulter vor der Wand, die ů „ 
hatten die Stühle zertrümmert, und jeder hielt fünf 
Sekunden ſpäter ein maſſives Stuhlbein in der Fauſt. 
Die Kreolin wurde blaß, ſie lachte hyſteriſch. Sie ſtaud 

zwiſchen den beiden Varteien — im nächſten Augenblict 
fühlte ſie, wie eine Hand nach ihr griff. Mit einer unge⸗ 

„ 

  

hnen Rückendeckung bot, ſie   

* 
Dan 20ë＋ Golis äämme 

ſtümen Bewegung war Niels vorgeſprungen, riß ſie heran 
und ſtellte ſich ſchützend vor das Mäbchen, 

Alles audere ging ſehr ſchuell. Frgendein Trinkgejätz 
ſauſte durch die Luft, es verſehlte ſein Ziel, traf nur die 
Lampe, die in Scherben ging. Abgrundtieſe Dunkelheit er⸗ 
füllte ſofort den ganzen Raum, wähvend die Muſik, die 
biaͤher noch, unbekammert um alles andere, geſpielt hatte, 
mit einem jähen, klagenden Mißton endete. 

Dann begann die Schlacht. Es war, als hätte dieſe heiße, 
mit Fieberdünſten geſchwängerte Luſt, in der die Europäer 
ſeit Tagen oder Wochen atmeten, alle Ueberlegung in ihrem 
Hirn ausgelöſcht. Oder als hätte die giftige Atmoſphäre 
die ganze tieriſche Wildheit ihrer Ahnen ans der Steinzeit 
wieder aufgeweckt. Keiner fragte ſich auch nur einen Augen⸗ 
blick, worum es eigentlich ginge, keiner dachte daran, daß 
das, was nun kommen mußte, geſchah, weil ein Halöblut, 
eine kreoliniſche Dirne, ausgerechnet mit einem Neger tanzen 
wollte, Mau empfand nur eines „Urfeindſchaft der Raſſen“ 
beleidigtes Herrengefühl, da ein Schwarzer gewagt hatte, 
einem Europäer zu trotzen. Man kannte dieſen Schwarzen 
nicht und man kannte niemanden aus dieſer ganzen bunt⸗ 
ſchecligen Maſſe, die einem da gegenüberſtand. Man arbeitete 
mit ihnen, gewiß — und man frank auch mit ihnen. Aber 
man uvergaß nie, daß ſie etwas Minderwertiges waren, man 
hatte in Wahrheit niemals aufgehört, ſie zu verachten. 

Und in dieſer grauenhaften, eutſetzlichen Dunkelheit, eiu 
kleines Häufchen gegenüber einem halben Hundert gewiß 
nicht weniger kräftiger Männer, zweifelte man dann noch 
leinen Augenblick daran, daß es die anderen waren, die den 
Kürzeren ziehen müßten. „Go on!“ kommandſierte Wilkins, 
und im Takt, mit faſt rhuthmiſcrher Gleichmäßigkeit, hoben 
ſich die ſchweren Stuhlbeine in den Fäuſten der Seeleute, 
ſauſten nieder — man hörte ein dumpfes Knirſchen, wenn 
ſie auß die Schädel der andern ſchmetterten — ein Splititern, 
wie von brechenden Knochen, dazwiſchen das Stöhnen und 
Seuſzen der uuterhfeſen Aber kein einzides Wort wurde 
nernehmbar außer dieſen wenigen, eutſetzlichen Geräuſchen, 
man kämpfte mit zuſammengebiſſenen Zähnen, und auch die 
Farbigen, überwiegend angewieſen auf die Kraft ihrer 
Fäuſte, wenige nur mit ein paar harten Gegenſtänden, die 

ſie im letzten Augenblick erwiſcht hatten, bewajfnet, wehrten 
ſich in, verbiſſener Wut ſchweigend ihrer Haut. 

Aufaugs ſchien es, als würden die Farbigen durch ihre 
größere Maſſe die Oberhaud gewinnen. Dann ſchrie einer 
gräßlich auf — das war O'Tvole, den ein Meſſerſtich ge⸗ 
troſſen und faſt den Arm von der Schulter getrennt hatte. 
Gunner ſchob ihn hinter ſich, wo er ſich, Halt ſuchend, an die 
Wand lehnte, während das Blut ihm wie ein Bach über 
Hemd und Hoſe lief. 

Die Seeleute ſchloſſen vor ihm die Lücke — aufgeveitſcht 
duxch den Schrei O'Tooles lleßen ſiec ihre Wafſen immer 
heftiger auf die kompakte Maſſe ihrer Geaner niederpraſſeln. 
Vereinzeltes Weibergekreiſch verlor ſich bald: entweder 
lagen ſie, ſchon zerſetzt und zertreten unter den Füßen der 
Kämpfenden, oder es war ihnen auf irgendeine erſtaunliche 
Art gelungen, zu entwiſchen, ehe die Schlacht ihren Aufana 
nahm. Jetzt jedenfalls kämpfte Mann gegen Mann — man 
könnte ſagen, einer gegen fünſ, wenn nicht die Farbigen 
durch ihre größere Maſſe ſich ſelbſt gegenſeitig im Wege ge⸗ 
ſtanden wären und behinderk hätten. 

Laugſam drangen die Seeleute vor — immer größer 
wurde der Abſtand zwiſchen ihnen und der ſchützenden Wand 
hinten. Immer enger ballten uund knäuelten ſich die anderen 
zuſammen. Vielleicht wären ſie gerne entwichen, aber die 
Türe war, ſei es durch einen Zufall oder mit Abſicht — zu⸗ 
hieſchlagen worden. Sie üffnete ſich nach innen, dieſe Türe, 
und es gab kein Mittel, ſie aufzureißen, da die Leiber der 
Kämpſenden dagegen preßten. ů 

Bis ſie ſchließlich dennoch, als die Füße boereits in den 
Blutlachen auszugleiten begaunen und die Körper vergev— 
lich nach einem Halt ſuchten, unter dem immer mehr an⸗ 
waͤchſenden Druck ſplitternd zerkrachte. Da polterte., ſchreiend, 
gellend, pieifend heraus, was noch nicht kampfunſähig oder 
tot am Boden lag. von dieſem halben Hundert Menſchen — 
und plötzlich wurde es ganz, ganz ſtill, Die erhobenen 
Fäuſte der Matroſen janden keinen Widerſtand mehr, fanken 
Untätig nieder, ein kühler Luftzug, der durch die zer⸗ 
trümmerte Tür ſtrich, ſchien die überhitzten Hirne zu er⸗ 
nüchtern. ů 

„Fertig“, ſagte der lange Hopkins aus Frisko, und au 
ſeiner Stimme lonnte man ein maßloſes Staunen heraus⸗ 
hören. Er ſingerte in ſeinen Taſchen nach dem Feuerzeua, 
ein Vichtſchein flackerte auf. Acht, neun Farbige lagen in 
verzereten Stellungen auf dem Boden, auf dem das Blut in 
öligen, großen Lachen ſtand. Die meiſten ſchienen noch zu 
leben, zwei oder drei maxen offenſichtlich tot. Von den 
Matroſen ſehlten wei. O'-Toole war au ſeiner Wunde ver⸗ 
blutet, zu einem Knäuel zuſammengeballt lag er in einer 
Ecke, Gunner fehlte, endlich entdeckte man ihn unter den 
Leichen vonr zwei Meſtizen. ————— 

Einer fand einen Lichtſtumpf — gauz friedlich ſetzte man 
ſich an den Tiſch mit ſtieren und verſtändnislofen Augen, 
nachdem man ſich vorher die paar Flaſchen, die unverſehrt 
geblieben ware inter dem Schanktiſch hervorgelangt hatte. 
Es gab teine Gläſer mehr in dem ganzen Raum, die als 
ſolche anzuſprechen waren. Es gab nur Scherben. So ließ 
man die Flaſchen kreiſen. Einer — es war, wohl wieder 

vopkins — fing au zu ſingen, ein trauriges Lied. „Heiter, 
eiter“, brüllte Zane Wilkins und ſtimmte den „Old ſailor 

au, dann die „Mary out“ — und alle gröhlten mit. Plötzlich 
hörte man von draußen die gellenden Pfeifenſtgnale der 
Konſtabler. Niels, den Wilkins neben ſich auf den Stubl 
gezogen hatte, erblaßte. „Sie haben uns,, flüſterte er. Da 

wurden auch die andern ſtumm, erhoben ſich jchiweigend. In 

dieſem Angenblick ſah Wilkins erſtmalig Kiſſn. Er hatte 
nicht mehr an ſie gedacht. — Vielleicht lag es auch au dem 
kümmerlichen Lichtſtumpfeu, der nuxr einen kleinen Umkreis 
trübe beleuchtete, daß er ſie nicht gleich bemerkt hatte. Jetzt 

jedenſalls ſah er ſie. Das Mädchen ſtand aufrecht an der 
Wand, au derſelben Stelle, wohin ſie Niels vorher geſtellt 

hatte. Anſcheinend hatte ſie ſich die ganze Zeit über nicht 

vom Fleck gerührt. Zu ihren Füßen lag jener größe Neger, 

der die Veranlaſſung au dem ganzen Kamyf gegeben hatte 
— mit geborſtenem Schädel. — 

Die Blicke Zane Wilkins und dey Kreolin kreuzten ſich⸗ 
Sie lathte höhniſch und gellend. „Beſtie“ ſchrie der Eug⸗ 
länder, ſein Meſſer aus dem Gürtel reißend, und ſprana 

mit wildem Satz auf ſie zu, Aber ſchneller als er war Niels; 
er warf ſich zwiſchen die beiden — und der nicht zu bemmende 

Stahl traf im Herniederſauſen ſeine Bruſt — traf ihn mitten 

ius Herz. ů 
„Mutter“ ſchrie er noch, und das war das lette, was er 

zu ſagen vermochte. Und er ſah auch nicht mehr, daß die 
Kreolin ſich über ihn geworfen hatte, daß ſie — o, ſo behut⸗ 
ſam — jeinen Kopf in ihren Schoß bettete, ſeine feuchten. 

blonden Haare ſtreichelte und ihn küßte, immer wieder küßte. 

während die Träuen wie Ströme ihren Augen entbrachen 
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Die Malternde Dipd 7 inm DüMfMhan Beu- 
„Ja, danke, gern. Ich trinte noch ein Glas. Der Wein iſt 
1 ſo ſchwer und fi5 Er purchglüht unſer Blut, nicht 
waßn Und läßt mich glauben — daß 2 wieder jung ſel, 

ie? Sie meinen, ich wäre in der Tat noch juüng? Schön 
und dazu berühmt! Ach gehen Sle mir ab mit Fhren Kom⸗ 
plimenten. An die Ste nicht glauben und auch ich — nicht. 

Ich weiß ſehr wohl, vaß das alles vorbet iſt, mit dem Ruhm 
vbet der Schönheit und — und mit der Jugend. Endgültig 
vorbeil 

Rein, wirklich, was ich da ſage, iſt nicht nur ber Ausflu 
elner troſtloſen Stimmung, und nicht nur Kabenlammer. I. 
bin völlig nüchtern, beſtimmt. Ich vertrage ſo moßlos viel. 
Sehen Sie, meine Hand zittert nicht, wie ich Ghnen das Glas 
waßte — das leere Olas, bdas Sie mir bitte wieder füllen 
wollen. 

Sie wirp auch nicht zittern, wenn dieſe Flaſche geloert iſt 
und die nächſte, ich bin imm'u*n genen Alkohol. Jetzt, da ich 
weßz baß meine Jugend paſſe iſt, mehr denn je zuvor. 

oher ich das weiß9 Und ſeit wann? Seit geſtern. Auf 
die einfachſte Art der Welt habe ich es oerfahren. 

Sehen Sie, vor ſieben iIA habe ich hiex, in Ihrer Stadt, 
gelpielt. Damals war ich fünfundzwanzig Jahre alt — kein⸗ 
Hacſiſch mehr, natürlich, aber doch mitten im blühenden Leben 
ſtehend. S auf dem Höhepunkt meluer künſtleriſchen 
Laufbahn. Die Zeitungen waren voll von mir, ich hatte die 
beſte Kritik ver Welt, und was ſich jeden Abend nach der Vor⸗ 
ſtollung im Konverſationszimmer alles anfammelte an Men⸗ 
ſchen, die mir ihre üüA ausſprechen wollten, mir 
broße und kleine Geſchenke anbrachten und mich um ein Auto⸗ 
gramm baten, davon können Stie ſich kaum eine Vorſtellung 
machen. 

Len Rame Giſela Horſten, der ja immerhin auch heute noch 
ſeine Zugkraft aitszübt, wie ich gern zugeben hatte damals 
beſten, allerbeſten Rlang. Ich ſtand auf dem Gipfel. ů 

Vier Wochen ſollte mein Gaſtſpiel dauern — und als die 
eit vorbei war, war ich todtraurig, daß M nach München 
mußte. Denn ich hatte hier einen jungen Menſchen kennen⸗ 
golerut, ach, einen ſo ſeinen, kühnen und zugleich ſanften Bur⸗ 
ſchen, dem mein Herz ſoſort rettungslos cutgegengeflogen war. 

Immer wartete er auf mich, wenn ich nach der Vorſtellung 
aus dem Theater trat und die paar Schritte en meinem ganz 
in der Rähe liegenden Hotel hinüberging. Acht Tage lang hatte 
er ſich damit begnügt, mich mit glühenden Augen zu beltachten 
— endlich faßte er Mut und ſprach mich an 

Von dieſem Augenblick an war ich ihm verfallen. Er war 
mein Schickfal — wirklich, es gibt ſo euwas! Wir verlebten 
drei märchenhaſt ſchöne Wochen, voll Duft, voll Zauber und 
Seligkeit. Nie ſprachen wir vom Heiraten — das kam ja auch 
gar nicht in Fragc. Wir waren verliebt und das iſt ſoviel mehr. 
Zum Abſchied ſchenkte ich ihm mein Bild mit meiner Unter⸗ 
ſchriſt — es war ein Bild, das die Oeifentlichkeit nicht kennt, 
ich liebte es ſehr. Er ſtellte es auf ſeinen Schreibtiſch und ſagte 
mit einem ſchmerzlich⸗ſüßen Lächeln: „Mein Zimmer liegt nach 
Norden, aber fortan wird immer Sonnenſchein auf meinem 
Tiſche ſein.“ Ich fand es ſo ſchön und ſo ſchlicht, dieſes Wort, 
und ſiel ihm weinend und lachend um den Hals. 

Wir vereinbarten, einanver nie zu ſchreiben — ich ſürchte 
nichts ſo ſehr als das Wechſeln von Brieſen zwiſchen Lieben⸗ 
den. So vieles, gerade der Hauch, das Leinſte, das Aroma, 
ich finde kein anderes Wort, eines großen und beglückenden 
Erlebniffes geht oft verloren auf dem Wege vom Herzen zum 
Papier. Wenn wir uns wiederſehen ſollten durch irgendeinen 
glücklichen Zufall, wollten wir uns lieb haben, ſagte ich. 
Er hat ſeilr Verſprechen nicht gehalten, anfangs. Schrieb 

mir, in langen Zwiſchenräumen freilich, wilde, glühende, 
phantaſtiſche Brieſe, in denen er ſeine Seele ausſchüttete und 
ſein Herz. Ich habe ihm dieſe Inkonſequenz nicht übel ge⸗ 
nommen. Später hörte das von allein auf — ich ging ins 
Ausland, wechſelte oft meine Adreſſe. Einige Briefe mögen 
verloren gegangen ſein — was weiß ich. 
In. Wuenos Aires wurde ich krank. Ernſthaft — auſ Leben 
und Tod ſozuſagen. Man gab mich auf — ein Jahr lag ich zu 
Belt, ein weiteres brauchte ich, um wieder ganz zu Kräften 
0 3umen. Aber ich hatte eine Värennatur und überwand 
alles. 
Oioer doch nicht alles. Deun als ich zuerſt wieder auftrat, 
in London, merkte ich: ich war nicht mehr die Alte. Irgend⸗ 
eiwas ſeue — ich glaube, das Feuer, der Elan. Der Himmel 
mag e ſen. was cs eigentlich war. 
Die Kritik merkte es auch. Sie war wohlwollend und zu⸗ 

rückhaltend, ſchob es auf meine Krankheit, erwartete viel von   

einer endgüttigen, Wiederherſtellug. Das war kein Troft. 
Denn ich war wiederhergeſtellt, es tonnte mir — körperlich — 

'ar nicht befler gehen. 
0 Se Mnvleine hilifter, mein, Lieber, Sie haben keine 
Ahnung, was es für einen Künſtler bedeutet, wenn man ihn 

merken 1 91 er ſei über dem Sben — es Leſ. jetzt bergab mit 
ihm, Es braucht gar nicht zu ſtimmen — dieſe Andeutung ge⸗ 
nüigt in ven meiſten Fällen, ben Abrutſch à beſchleunigen. 

Ich kämpfte mit zuſammengebiſſenen Zähnen, wild, un⸗ 
ermüdlich, llm was? Vielleicht um meinen Ruhm! Nein — 
nicht das. Um meinen Glauben an mich ſelbſt, den ich nicht 
verlieren durfte. — 

Und den ich vann wohl voch verlor, Sonſt wäre es unver⸗ 
ſtändlich, daß ich es ertrug, daß ich nicht ſtarb, als ich ſah, wie 
mam mir allmählich meine beſten Rollen entwand, wie man 
mir Rollen zweiten oder gar drilten Ranges — auch das 4 
einmal vorgekomnten — zuſchob. Immer, unter dem Deck⸗ 
ſchanen des Mitleibs: ich ſei noch krank, ich müſſe mich noch 

onen. 
Wirklich, ich ertrug es. Dachte nur häuſiger als je zuvor 

an ... ihn!; Und war glücklich, als ſich mir dies Engagement 
bot. Ich zweiſelte keinen Augenblick daran, daß er noch hier 
liabte! vaß ich ihn wieberſehen würde, daß er mich noch — 

ebte 
Iſch beſuchte Ihn ſofort, noch geltern nachmitiag, gleich nach 

meiner Ankunft. 80 hatte mich nicht angemeldei, und mein 
Pes klopfte, als ich vor ſeiner Tür ſtand. Er war furchtbar 
ülberraſch! natürlich: aber bann gleich ſo liab und zärtlich und 
mit denſelben dunklen und ſtrahlenden Augen wie früher, 

»Etwas reſerviert vielleicht und unſicher, anfangs — aber, nicht 
wahr, das iſt verſtändlich, natürlich, wenn man einander ſieben 
Jahre nicht geſehen hat. ů ů 

Wir hatten einander ſo viel zu erzählen. Später machten 
wir es uns in ſeinem Ardeitszimmer bequem — ich hatte ge⸗ 
rade dieſen Raum immer ſo beſonders geliebt. „ 

Alles, was mich-bisher bedrückt hatte, fiel plötzlich von mir 
ab. Ich war ſo froh, be ſicher. Manchmal fprang ich auf, Lief 
iin Zimmer hin und her. Trat ſchtießlich an ſeinen Schreib⸗ 
tiſch, um durchs K, ein bißchen auf die Straße zu en. 
Es war ein Zufall — keine Spur einer Abſicht dabei, beſtlmmt. 

Lauter mir bekannte umd vertraute Dinge lagen auf dem 
Tiſch. Es war, als hätte man die ſieben dazwiſchen liegenden 
Jahre ausgewiſcht. „Da iſt ja auch mein Bild“ woilte ſch 
lerade lächelnd ſagen und griff nach dem dunklen, ſchönen 
ahmen. Aber ich ſprach es nicht aus. Denn im ſelben Augen⸗ 

blick ſah ich: es war nicht mein Bild. Es war das Bild einer 
anderen Frau. Helen Miller ſtand darunter — wirklich, es war 
Helens Bild. Die acht Jahxe jünger war als ich, um deren 
erſte Ausbilbung ich mich bemüht hatte, von der man heute 
bereiis ſprach als von einer kommenden Berühmtheit. 

Einen Augenblick ſahen wir uns an — er und ich. Der 
Raum zwiſchen uns beivden behnte ſich unendlich weit. Endlich 
ene ich das Bild wieder auf ſeinen Platz zurück und er — 
erröteie. 

Wir ſprachen vann noch einige belangloſe und gleichgültige 
Worte, ſo als ob wir uns ſelbft vorlügen wallien, es ſei in 
Wahrheit nichts geſchehen, und ich ging bald. Er geleitete mich 
zur Tür, bat um ein Wiederſehen. Ich nickte „ja, ja!“ — und 
auf der Treppe wäre ich dann beinahe zuſammengebrochen. 

Sehen Sie, nicht, daß er mich nun nicht mehr liebte, daß 
er ſein Herz an eine andere gehängt hatte, war es, was mich 
ſo tief traf. Ich weih um die Vergänglichleiten aller menſch⸗ 
lichen Leidenſchaften, beſſer als die meiſten. Aber dieſes neue 
Bild im Klahmen, ſagte mir etwas anderes. viel, viel Schlim⸗ 
meres — wovon ich vorher bereits ſprach: daß ich erledigt ſei, 
— daß eine andere an meinen Platz geireten ſei — überall. 
nicht nur im gieh meines Freundes — eine, die jetzt ſchon 
berühmter iſi als ich, und ſchöner als ich und — jünger als ich. 

Zweite Garnitur, nachdem man einſtmals erſte Garnitur 
war! Verſtehen Sie den Schmerz dieſer Erkenntnis? 

Sie werden ſagen, daß ich geſtern beſſer geſpielt habe, hin⸗ 
reißender, betörender als ſeit vielen, vielen Jabren. Die Kritlk 
ſagt es auch, und es iſt wahr. Aber was hilft das? Flackert 
nicͤht jede Flamme noch einmal hell auf, ehe ſie erliſcht́? Und 
wenn ſic es tut, kann ſie dadurch ihr endagültiges Verlöſchen 
aufhalten? 

Rufen Sie den Ober, Lieber, und beſtellen Sie — ja was? 
Beſtellen Sie einen Kognal für mich. Viele alte Damen trinten 
gern Schnaps — warum ſollte ich eine Ausnahme machen? 

Oder .. . bin ich wirklich erſt zweiunddreißig? Ich fühle 
mich ſo ur⸗, uralt!-/ 

  

Maixi und Mausi / 
Als nach drei Söhnen das erſehnte Töchterchen geboren 

wurde, erbielt es zwar nach den beiden Großmüttern die 
ſtolzen Namen „Hermine Adelgunde“, aber gerufen wurde 
es vom Anfang an nur „Katzi“. Und das kam daher, daß 

im Hauſe eine ſchöne lichigelbe Katze lebte, deren leuchtend 
ſeidiges Fell ſich in nichts von des kleinen Mädchens glän⸗ 
zendem Blonshaar unterſchied. Wenn beide auf dem Sofa 
lagen, flotz das zarte Gold wie eins ineinauder über, und 
zudem batte das Menſchenkind faſt die lautloſe Anmut und 
ſedernde Leichtigkeit der Katze, die — neckiſch und komiſch 
— Mauſte bieß. 
Mauſ hatte nie eine Maus gefangen, denn immer war ſie 

überſatt, und dann traute ſich überhaupt kein Mäuschen in 
daß ſchöne helle luftige Hans des Fabrikdirektors, in dem 
die blonde Katze ſelbſtherrlich und großartig regierte. Ihr 
zuliebe gab es kein anderes Tier in Haus, Hof und Garten. 
Es entſtand nuun eine große Liebe zwiſchen Katzi und 
Mouſi. Und Maufi, ſonſt allen Zärtklichkeiten abhold, ein 
zurückhaltendes, kühles, gelaffenes Geſchöpf, war der kleinen 
Katze liebevoll ergeben, Lief ihr in Hündchenweiſe nach, ſchlief 
At Aut uner ii öiich weuzer HKlichenbet bns betrachtete ſie 

erſtändlich eindrin, ſem un ſti ũ Denm Blia iglich myſtiſch glühen⸗ 

Als Katzi ins ſechſte Jahr ging und von der Schule ſchon 
die Rede war und die Brüder anſingen, bei ihren Svielen 
mit ihr zu rechnen, hatte Manſi das zwölfte Lebensiahr 
vollerdet. Sie war ſchwer und fſett geworden, war oft ſchon 
zu mübde, ſich zu putzen, ſie konnte viele Stunden unterm 
Tiſch ſiten und geheimnisvoll in eine Ferne blicken, in die 
niemand ihr zu folgen vermochte. Und eines Morgens lag 
die blonde Katze tut zu Katzis Füßen, im Bett, ſchon kalt 
und ſtarr, Lautlos, wie ihr ganzes Leben geweſen. war ſie 
in der Nacht geſtorben, hatte keinen bemüht oder geſtört 
latbeln Was blaſe Zumenr Liobadhaten Zähnen ſanft zu 

Da lane Züngelchen hing hinaus, Ii 
den rührendſten Anblick. cen dina v 5„ und fe bot 

Schweigen wir von Katzis Schmerz und Tränen. Au⸗ 
der jüngſte Bruder zerdrückte eine Zähre. Die beden 
älteren bewieſen jich als harte, beherrſchte Männer. Aber 
Mama ſchämte ſich nicht, mit Katzi über derskleinen Toten 

Die Brüber hoß Die Brüder hoben ſypfort ein großes Pläneſchmieden an: 
es ſollte eine große Beſtattungsfeierlichkeit igchen Bei⸗ 
ietzung vyn Mauſi im Garten, mit Grammophonmuſik, mit 
einer Rede; Einladung an die Freunde. u 
Aber Mama ſchnitt alle Beratungen ab. Mit Tolen 
ſpiele man nicht, ſagte ſie, Mauſi habe nach zwölf Jabren   

Eradhlung 
von Kurt Münzer ‚ 

Treue und Liebe wabre Andacht und Trauer verdient. Und 
ſie verjammelte die Kinder um ſich, in Ruhe mußten die 
Jungen im winterlichen Garten ein Grab ausheben, und 
Katzi bettete ihren Liebling, in ein Tuch gehüllt, ſchluchzend 
hinein. Sie hatze viele warme Tücher erbeten, damit Mauſi 
in der vereiſtern Erde nicht friere. Aber Mama hatte ihr 
nur weißes Leinen zugebilligt. Und nun weinte Katz! nicht 
nur über des Lieblings Fortgang, ſondern daß das kleine 
ſeidene Körperlein nun auch noch bitterlich frieren mußte. 

Sie ſchlief nicht in der Nacht. Sie dachte ohne Unterlaß 
an Mauſi, die es unter dem Erdhügelchen ſo kalt und einſam 
baben mußte. Ulnd es pochte und rief in ihr das Verlangen, 
die kleine Tote berauszuholen, in ihr Bettchen zu legen, es 
ihr warm zu machen. Wie, wenn ſie wieder auflebte, in 
der Bärme ihrer Arme und Kiſſen wieder zu ſich kämé? 

Und von dieſer ſüßen Hoffnung heiß durckflutet, ſtand 
Katzi auf.. Die Mutter atmete tief und ſchlief feſt, durch 
das Feuſter leuchtete ſanft die weiße Januarnacht. Es war 
jo laue gute Luft in dem Zimmer. 

Kutzi Ichlüpfte in ihre mantoffeln. aber in der Seligkeit 
der Ausſicht: „Mauſt zu holen, zu beleben, vergaß ſie alles 
andere. In ihrem langen Hemdchen ſchlich ſie die Treppe 
hinab, ichloß die Tür zum Garten auf und lief ſchon 
zwiſchen den eingeſchneiten Rabatten zur Mauer hinab, wo 
Mauſis Hügelchen ſchwarz ſich ans der Schneedecke wölbte. 
Sie ſpürte den bitteren Froſt nicht, ihr liebendes Herz 
wärmte ſie. Unbd ſie kniete hin und besann, den ſchon ge⸗ 
ſrorenen Hügel abzutragen. Gut, daß die Jungen eine 
Schippe vergeſſen hatten. Hart wie Eis war die Erde ge⸗ 
worden, es war ſo ſchwer, in ſie zu ſtechen und ſie abzu⸗ 
beben. O, wie müde wurde man 
„Was ſchwang da ballend durch die Luft? ... Eine Glocke. 

Die Ubr. Katzi konnte ſchon zählen, aber es ſchlug nur 
einmal. Plötzlich bekam ſie Angſt. „Mauſi! rief ſie und 
komu 5 O» dem Manſe, Basfe,n, „O, Mauſi! komm! 
omm pdoch, fſüße Mauſi! Warte, warte, du frierſt ſo.3 
50uht ja. O, Mauſ.“P ů 1. Jch 

nd ſie weinte in Furcht und Mitleid, in Sehnſucht und 
Erbarmen . Da nabm der tödliche Froſt der Nacht das 
Aräcgagten ind in Deech Arme. 

egen Morgen erwachte die Mutter. Im Schlaf hatte ſie 
etwas erſchreckt. Die Dämmerung erhellte ſchen ben Raum. 
und ſie ſab: Katzis Bett war leer 
.NMan börte ſie im Garten ſchreien. All⸗ as-en ſie und 
ſtürzien hinunter. Neben bem Grab des 2 lag das 
kleine Mädchen. Auf ſeinen ſchneewe 
Träntn. zu Diamanten erſtarrt. Es ls“ 
leinem Kätzchen Begegnel 

  

    tr. es mar ja 
ceu waren.   

Die Fensaution 
Stizze von Robert Weil 

Eines Morgens fand man hinter dem Verkaufspult ein⸗ 
Wiener Juwelierladens einen toten Juwelier. 

Verdächtige Würgeſpuren am Halſe der Leiche ließen den 
Gerichtsärzten keinen Zweiſel darüber, daß der Tod auf 
gewaltſame Weiſe herbeigeführt worden war. Ein an dem 
Tatort aufgefundener Manſchetteuknopf führte im Berein 
mit den übereinſtimmenden Ausſagen der Hausnachbarn, 
die Tags vorher, knapp nach Ladenſchluß, einen elegant ge⸗ 
tlaideten Mann haſtig aus dem Haustor heraustreten und 
cilig davoneilen geſehen hatten, raſch zur, Jeſtſtellung des 
Täters: es war ein gewiſſer Ferdinand Kratochwil, jſeiner 
Angabe nach Generalvertreter einer holländiſchen Stauböl⸗ 
ceiſliclel die aber, wie ſich ſehr bald herausſtellte, gar nicht 
exiſtierte. 

Dagegen ſtellte ſich heraus, daß Ferdinand Kratochwil, 
ein hübſcher, elegaanter Meuſch mit gewandtem Auſtreten, 
eine ſehr bewegte Vergangenheit hinter ſich hatte, in der 
allerhand buntle Schicbergeſchäfte und noch dunklere Weiber⸗ 
geſchichten eine Rolle ſpielten. Der Umſtand, daß auch in die 
Mordſache mit dem Juwelier eines Fran hineinſpielte, noch 
dazu eine verheiratete, und unoch dazu die bildſchöne junge 
Frau eines hochgeſtellten Mannes, ſtempelte den Fall Kra⸗ 
tochwil zu einem ganz beſonders aufſehenerregenden. 

Die Zuſammenhänge waren unichwer bergeſtellt: Kra⸗ 
tochwil hatte den Juwelier erwürat, um ihn zu berauben 
und die materiellen Anſprüche jeiner anſpruchsvollen Ge⸗ 
liebten, befriedigen zu können. 

Dieſer Raubmörder Ferdinand Kratochwil, deſſen Blut⸗ 
tat die Stadt in Atem hielt, hatte einen älteren Bruder, 
Vinzenz Kratochwil, Im Gegenſatz zu dem moraliſch burch 
und durch angefaulten Ferbinand war Vinzenz die Ehr⸗ 
lichteit ſelber. Er hatte es infolgedeſſen auch nur bis zum 
Lebensſtandard eines kleinen, verhutzelten Flickſchuſters ge⸗ 
bracht, einer Art Tolſtoi⸗Figur, die ſich mit Frau und 
Kindern in einer dumpfen, ſtickigen Werkſtatt, die gleich⸗ 
zeitig als Küche und Wohnraum diente, kümmerlich durch⸗ 
ſchlug, Das „Durchſchlagen“ iſt bier wörtlich zu nehmen, 
denn ſeine Hauptbeſchäftigung beſtand darin, daß er in die 
Sohlen und Abſätze reparaturbebürftiger Schuhe Tag für 
Tag Nägel und Stiſte einſchlug. — 

Der brave Viuzenz hatte ſchon vor vielen Jahren den 
Perkehr mit dem mißratenen Ferbinand abgebrochen. Er 
erſuhr von deſſen Exiſtenz erſt wieder aus den Zeitungs⸗ 
berichten, die in ſeuſationeller Aufmachung den Raubmord 
im Inwelierladen ſchilderten. 

„A ſoea Fallot,“ ſtöhnte der ehrijame Flickſchuſter, indem 
er das Zeitungsblatt ganz verzweifelt ſinken ließ, „jetzt 
reißt ex unsta no inſb' Schand eini. Am liebſten möcht' i mi 
in de Erd eingraben. Wer waß, was da für uns no auſſi⸗ 
kummt!“ 

Seine Frau ſtimmte ihm bei, und alle zwei waren ſehr 
bedrückt: 

Richt lange, io ging die Tür, und ein auſgeregter, be⸗ 
zwickerter Herr mit einer Mappe betrat die Werkſtatt. 

„Erlauben-Sie. ſind Sie der Bruder des Raubmörders 
Ferdinand Kratochwil?“ ſtieß er kurz und heftig hervor. 

„Aha,“ dachte der arme Schuſter, zu Tode erſchrocken, 
„es füngt ſchoͤn an!“ Und ſeinen Blick ſchamvoll ſenkend, 
ſtotterte er: „Vinzenz Kratochwil is mein Name. Aber fürn 
Ferdinand kannti nix dafſſitr.“ ů 

„Ich bin nämlich voy der, Zeitung,“ beruhigte ihn der 
aufgeregte Herr, indem er Bleiſtift und Notizblock hervor⸗ 
zog, „und werde Sie jebt interviewen. Bitte, Herr Kra⸗ 
ſochwil, mollen Sie mir nachſtehende Fragen beantworten: 
Wann und mo ſind Sie geboren? Welche Vorbildung haben 
Sie geuoſſen? In welchem ſeeliſchen Verhältnis ſtehen Sie 
zu Ahrem Bruder Ferdinand? Wie denken Sie über die 
wirtſchaftliche Krije Europas? Was erwarten Sie ſich vom 
Völkerbund? Sind Sie Anhänger oder Gegner der Kame⸗ 
radſchaftsehe? Falls ja, warum nicht nein?“ꝰ? 

Vinzenz Kratochwil, dem der Zweck all, diéſer Fragen 
vollſtändig rätſelhaft blieb, erteilte in ſeiner Verwirrung 
alle jene Antworten, die ihm einfielen. Die ihm nicht ein⸗ 
fielen, ergänzte der Interviewer aus eigenem. 

Am nächſten Taa gab es im Bezirk, in dem Vinzenz 
ſeinen Beruf als Meunſch und Schuſter ausübte, ein all⸗ 
gemeines Tuſcheln und Flüſtern. Ein Blättchen hatte einen 
Artikel gebracht mit der oͤreiſpalligen Keberſchrift: 

„Beim Bruder des Mörders. — Der Philoſoph in der 
Schuſterwerkſtätte!“ — 

Und dann ſolatc in drei langen, zum Teil in Sperr⸗ 
druck gehaltenen Spalten eine Wiedergabe aller jener Lebens⸗ 
maximen, die Vinzenz Kratochwil, der Bruder des Mörders, 
in ſeiner Herzenseinfalt von ſich gegeben hatte. 

Mit dieſem Augenblick trat im Leben des Mörderbruders 
eine entſcheidende Wendung ein. Aus dem Dunkel des Un⸗ 
brachtetſeins begann ſein Haupt in das Licht der Popu⸗ 
larität emporzutauchen. Der bisher jahrzehntelang ſtockende 
Geſchäftsgang hob ſich über Nacht. 
Die Zahl der Kunden verdoppelte, verdreifachte ſich. Von 

allen Seiten regnete es plötzlich Beſtellungen. 
Die Tür zu ſeiner Werkſtätte, ſonſt ein beliebter Auf⸗ 

enthalt für Fliegen und Spinnen, ſtand nicht mehr ſtill. 
Um Vinzenz Kratochwil, den leiblichen Bruder des be⸗ 
rühmten Raubmörders, begann ſich eine Legende zu bilden. 
Ihn von Angeſicht zu ſehen, ſcheuten die Menſchen keine 
Eutfernung. Die Verlockung, mit ihm verſönlich in ein 
Geſpräch zu kommen, war ſo groß, daß ſich manche Damen 
ein Dutzend Paar Schuhe nacheinander von ihm ſohlen und 
doppeln ließen. 

Vinzenz Kraͤlkochwils kühnſter Traum, auf deſſen Erfüll⸗ 
barkeit er gar nicht mehr zu hoffen gewagt hatte: ſich einen 
Gehilfen zu nehmen, ſollte nun nicht uur erfüllt, ſondern 
noch weit übertroifen werden. Bereits nach menigen 
Monaten ſah er ſich als Herr über ein vielköpfiges Per⸗ 
ſonal und als Inhaber eines reich ſortierten Schuh⸗ 
geſchäftes, zu deſſen Iubetriebſetzung ihm, als dem Bruder 
des Mörders, das nötige Kapital ohne jede Sicherſtellung 
zur Verfügung geſtellt worden war. — 

Und jo wäre denn Vinzenz Kratochwil, dank dem auf ihn 
abfärbenden Nimbus ſeines verlorenen Bruders, auf der 
Stufenleiter des Glückes immer höher geklettert., hätte nicht 
jein Aufſtieg plötzlich eines ſchänen Tages eine unerwartete 
Unterbrechung erfahren. 

Eines Morgens brachten nämlich die Blätterſſchlicht und 
ſchmucklos die kurze Notix, daß die Unterſuchung gegen den 
des Raubmordes verdüchtigen Ferdinand Kratochwil ein⸗ 
geitellt worden ſei, nachdem die Obduktion zweifelsfrei er⸗ 
geben habe, daß der Tod des Juweliers nicht durch fremdes 
Verſchulden, ſondern infolge Hersſchlages eingetreten ſei.. 

Von dieſem Moment au ging es mit Vinzenz Kratochwil 
jäh beraab. 

Die Tür ſeines Schuhladens öffnete ſich immer ſpärlicher 
und zögernder, bis ſchließlich durch ſie nur mehr der Pſän⸗ 
dungskommiſſar ein⸗ und ausging, der ſich namens der be⸗ 
jorgten Gläubiger die letzten Beſtände des Warenlagers 
mittels amtlichen Siegels ſicherte. 

„A ſo a Fallot,“ ſeufzte der kleine, die Zuſammenhänge 
des Lebens nicht begreifende Flickſchuſter, als er wieder, 
bar jeder Hilfskraſt, in derſelben ſtickigen Werkitatt landete, 
aus der ihn das Schickſal als den Bruder detz Mörders 
im Triumph herausgeholt batte. „Wegen ſeiner kannſi jer⸗ 
wieder bis an mein Lebensend' Krampfleck nageln!“ 
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Die Vetismſnahne abgeſchloſen 
Vor den Plävoyers im Dinkelſcherbener Prozeſt 

Auch am fünften Verhandlungstage des Dinkelſcherbener 
Prozeſſes drehte ſich die Unterſuchung in der Daubiſahe wie⸗ 
der um die Feitereien an der Stellwerksapparatur. 

Der angeklagte Oberwertmeiſter Müller, gegen den ſich der 

Verdacht, Pie verhängnisvollen llungen Vorgenommm zu 
haben, in den letzten Tagen verdichtete, widerrlef am Freitag 
die am Vortag gemachte Aeußerung, daß er von dem Vor⸗ 
handenſein eines großen und eines kleineren Schlüſſels nichts 

gewußt habe. Er ertlärte, dieſe unfachmänniſche Alisſage nur 

in der Aufregung gemacht zu, haben. Müllers direkte Vor⸗ 

geſetzte, die ihn ſeit Jahrzehnten kennen, halten es für aus⸗ 
geſchloſſen, vaß eine ſo bewährte Kraft leichtſinnig oder un⸗ 
fachmänniſch gearbeitet habe. Auch die 

Annahnte eines Sabotage⸗Aktes halten ſie für unnöglich. 

Ein Antrag der Verteidigung, den Augeklagten Müller ge⸗ 

richtsärztlich unterſuchen zu laſſen, weil ſeine Nerven durch 

die Verhandlung ſo ſchwer mitgenommen ſeien, daß ihm eine 

exakte Beantwortung der Fragen nicht mehr möalich dei. wurde 
vom Gericht abgelehnt. 

Die Zeugenvernehmun en wurden am Freitagabend abge⸗ 

ſchloſſen. Der Eiſenbahnfachverſtäudige Profeſſor Lalier er⸗ 

ſtattete dann noch einmal ein Gutachten, in dem geſagt iſt, ver 
Angeklagte Hübler habe zwar eine Reihe von Vorſchriiten 
außer acht gelaſſen, doch ſei das auf eine gewiſſe Gewohnheit 

der Dienſtvorſchriften zurüctzuführen. Als milbernd ſel ihm 

jedeufalls zuzugeſtehen, daß ihm der Dienſt bei dem Dinkel⸗ 

ſcherbener Stellwert völlig neu war. 
Am Sonnabend werden noch einige techniſche Gutachten ent⸗ 

Werteibiger,men. Am Montag plädieren Staatsanwalt und 
erteidiger. 

Familientragödie in Mheine 
Zwed Todesopfer 

Der 25 Jahre alte Arbeiter Alots Lehnerd aus Bottrop 
erſchoß geſtern früb kurz nach 8 Uhr in der Wohnung ſeiner 

Schwiegeveltern in Rheine ſeine Schwiegermutter⸗ verletzte 
ſeine elwa 22 Jahre altie Ehefrau ſchwer, und töteie ſich dann 
jelbſt durch einen Schuß in die⸗ Schläſe. Während die 

Schwiegermutter ſoſort tot war, ſtarh Lehnerd auf dem 

Transport ins Krankenhaus . Seine junge Frau, die ihn 

vor einiger Zeit verlaſſen hatte und ſich ſeit mehreren 

Wochen bei ihren Eltern in Rheine aufhielt, ringt mit dem 

ode. Der Grund zu dieſer Tat iſt in einer zerrütteten 

      

  

Ehe zu ſuchen. Die jungen Leute hinterlaſſen ein etwa 
zweijähriges Kind. 

Ein Sohn ſchiett auf ſeine Mutter 

Zu einem wüſten Auftritt kam es geſtern in einem 

Friheurgeſchäft in Berlin⸗Poabtit. Währeub der Inhaber 

noch nicht anweſend war, erſchien ſein 17lähriger Sohn, ein 

Bäckerlehrling, in dem Laden und verlangte von ſeiner 

Mutter Geld, Als dieſe ihn abwies, ſchlua er auf ſie ein. 

Die Frau verſuchte, ihren Mann durch das Telephon her⸗ 

beizuruſen. Der Sohr entriß ihr jedoch den Hörer. Als 

ſie nunmehr auf die Straße flüchtete, verfolate ſie der 

Junge und ſeuerte aus einem Terzerol fünf Schüſſe anſ ſie 

ab, von denen zwei die Frau in der Hüfte und im, Ober⸗ 

jchenkel trafen. Der Sohn wurde ſeſtgenommen, die Frau 

mußte ins Krankenhaus gebracht werden. 

  

Müitiſtlicher Megen 

Experimenté in Holland 

Ein intexeſſantes naturwiſſenſchaftliches Experiment der 

künſtlichen Regenerzeugung wurde am Zreitag auf dem 

Amſterdamer Flughafen Schiphol mit zwei Fokkerflungzeugen 

nunternommen. Auf Grund einer im Laboratvrium des Pro⸗ 

feſſors Keſſon in Leyden erprobten Erfindung des Technikers 

Veeraart nahmen die beiden Flugzeuge in Juteſäcken 2000 ke 

pulveriſierten Eiſes mit, das auf minus 1000 Grad Celſius 

abgekühlt war. Sie ſtiegen auf etwa 3500 Meter Höhe zwiſchen 

Harlem und Ymuiden und warfen dann den Eisballaſt ab 

    

Da die Bewülkung zu dünn war, kam es evohl zu einer ſtarken 
Rebelbildung, aber nicht zur Bildung von Regenwolken. Das 
Experiment wird in den nächſten Tagen wieberbolt werden. 

  

Einbrecher erſchießen einen Laundwirt 
Bei Randerath bei Aachen wurde ein 60jähriger Lanpdwirt, 

als er Einbrecher in ſeinen Stallungen überraſchte, von dieſen 

erſchoſſen. Die Täter konnten entfliehen. 

Iwei Knaben vom Eiſenbahnzug getötet 
Ein Rodelſchlitten erfaßßt 

In der Nähe von Rahovo gerieten zwel Kuaben mit ihrem 
Rodelſchlitten auf der Gaitchaulgen, Bahn vor den geſchloſſenen 

Schrauken, ohne rechtzeitig zu bremſen, gerade in dem Augcn⸗ 
blick auf vie Schienen, als ein, Perſonenzug die Stelle paſſierte. 

Der Schlitten wurde vom Zug erfaßt. Einer der Knaben 
wurde ſofort getötet, der andere ſtarb ſm Krankenhaus an den 

ſchweren Verletzungen. 
EEE 

     

  

Zahnarzt Gutmann in ürztlicher Beobachtung 
ů Um ſeinen Geiſteszuſtand 

In der Vorunterſuchungsfache gegen den Zahnarzt Dr. 

Gulmaun aus Prenzlau, der des Gattenmordes ihi zwei Fällen 

verdächtig iſt, hat der Gerichtsarzt beantragt, Dr. Gutmann 

auf die Dauer von ſechs Wochen zur Beobachtung ſeines 

Geiſteszuſtandes in ciner oͤffentlichen Irrenanſtalt Unterzu⸗ 

bringen, Die Auntſpruchen jes;, Landgerichts Prenzlau pat 

dieſem Antrage entſprochen „ 

Ungariſche Suriſten lernen Automobilfahren ö 

Wegen der vielen Klageſachen über Autonnfälle, die 

das bekaunte Gericht des Präfidenten Krayzell in Budapeſt, 

das oft die Chauffeure beſtraft hat, zu bebandeln hat, haben, 

alle Richter dieſes Gerichts beſchloſſen, das Autolenkén zu 

erlernen, um den Antoverkehr und ſeine Schwierigkeiten 

erſt in einem Vororte und dann im Gewühl der Inneu⸗ 

ſtadt praktiſch kennenzulernen. Sie wollen Fachleute in 

allen Einzelheiten des Autofahreus ſein, um gerecht 

urteilen zu können. Man vlant auch, daß alle Polizei⸗ 

beamten das Autolenken erlernen ſollen. 

  

  

Der Palleuberg vom Webding 
Ein Komiker des Proletariats 

Berlin iſt das große Aneinander⸗vorbei, das Nebeuein⸗ 

ander von Gegenſätzen, manchmal ſcheint es eine Vielheit 

von Städten, Landſchaften, ja Völkern, dieſes Berlin. Im 

Norden bejubeln Tauſende ſeit Jahreu einen Spaßmacher 

— offisiell iſt er nicht bekannt. Im Weſten belachen Hun⸗ 

derte einen Komiker — und man ſpricht von ühm. Die 

Illuſtrierten bringen ſein Bild, die Zeitungen ſeine Witze, 

die Salons feine Anekdoten. Berlin W. häat die Extenſität 

des Weltſtädtiſchen, des Internativnalen, es iſt geſchwätzig 

wie ein altes Weit und hütet keine Geheimniſſe. Nicht 

darauf kommt es an, wer jemanden bört — wahrſcheinlich 

ſind es immer dieſelben Leute — ſondern nur darauf, daß 

man gehört wird. Berlins „Milljbh“ iſt verſchloſſen, 

bodenſtändig, hält zuſammen wie die „unentwogten“ und 

plaudert nichts aus. So nur lätzt ſich das Paradox er⸗ 

klären, daß ein Mann, der längſt den breiten Volks⸗ 

ſchichten bekannt iſt — entdeckt wird, weil ihm der Kur⸗ 
fürſtendamm nicht kennt. Wie eine ſolche „Entdeckung“ vor 

ſich geht: irgendein Reporter, Schauſpieler oder Schriftſteller, 

der auf Anregungen ausgeht, ſtößt bei einem Berliner 

Bummel auf ſein „Opfer“. 
Diesmal war es Heinrich Mann, deiſen Name« ſchon der 

Angelegenbeit das nötige Schwergewicht gab, und die Ent⸗ 

deckung Erich Carchow. Berlin NO., Weinbergsweg:. in 

einem der älteſten Berliner Theater, dem früheren „Wal⸗ 

alla⸗Theater, iſt ein rieſiger Keller, die⸗ „Vachbühne“. 

bend für Abend hat dort der Beſißer Erich Carchow ein 

dichtgedrängtes Publikum von Arbeikern und Kleinbürgern 

zum Lachen gebracht. „Der Grvſchen muß jleich und ſofort 
jallen, wenn een Komiier ſeinen Witz den anderen vor die 
Birne haut!“ Und wie haben ſie gelacht. Das iſt thre 

Sprache, ihre Sache, die da glofſiert wird. Was verſteht 
davon ein anderer! Wenn ein „demilienidyll aus dem Ber⸗ 

liner Norden“ aufgeführt wird, ſo iſt das eine Angelegen⸗ 

heit, bei der kein Blatt vor den Mund genommen wird, 
ohne Philoſophie, ohne Geiſtreichelei, aber mit einem kräf⸗ 

tigen Schuß Leben. — ; 

Und hat ſchließlich der Schlemihl Erich Carchow ſein 

itrtitſüchtiges Ehegeſpouſt kleingekrient, ſo iſt ber Jubel 
gröͤß. Ja, bei Erich und einem Glas Bierj das iſt ein ver⸗ 
anſgter Gonntag. Seit der Entdeckung hat ſich das abend⸗ 
liche Bild geändert: Varietédirektoren, prominente Kollegen 

und die Geſellichaft des Weſtens fahren im Auto voran, um 
den kommenden Star, * beergenſcheßegen — 23 wwal 

üh Pußlikum wie es einma füllten Keller trifft fi füllten jetzt ein   kein Geiſt der Welt 

       
München, aber nie Berlin zuſammen ſah: dle Stullen 

kauende Matrone neben der Mondäuen, den Proletarier 

neben dem Bankier. Denn am meiſten über Carvws 

Karriere freuen ſich ſchließlich ſeine alten Anhänger, mit 

denen faſt allen er auf Du und Du ſteht. Jetzt, da es bald 

ans Abſthiednehmen geht, kommen ſie erſt recht in hellen 

Scharen. 
14jährig ging Carow bei einem Muſiker in die Lehre, um 

ſchon mit 17 Jahren als Muſikclown in einem Wanderzirkus 

aufzutreten. Lange zog er zauf einem Karren, durch ganz 

Deutſchland, ehe er im Wahhalla⸗Keller ſeine Bleibe ſand. 

Nun iſt er für April mit einer Gage von 46000 Mark au die 

„Skala“ engagiert und damit neben. die beſtbezahlten Ar⸗ 

liten Grock und Raſtelli geireten. Seine Gönner, die ihn 

zu dieſem Glück verhalfen, haben es beſtimmt aut mit ihm 

gemeint. Und Carow verſichert, daß er ſeinem Milieu treu 

bleiben und nach kurzem Gaſtſpiel zu ihm zurlchkehren wird. 

Undankbare Rolle, ſtatt des Gratulanten die „Unke“ zu 

ſolelen! Aber es beſteht eine Gefahr, die allen, die ihn 

ſchätzen, klar iſt: die Gefahr der Enkwurzelung. Er iſt nicht 

wie der Münchener Karl Valentin, wie Cha lin ein Phi⸗ 

loſoph. Bei ihm iſt der Witz ein Spiel mit-der Sttuation, 

mit Worten, in manchem Palléhberg ähnlich, doch auf ſcharf 

atzentuiertes Volkstum bearenzt: Berlin ND. Es ſteckt 
in ſeiner Komſk. Unten, in ſeiner 

„Lachbühne“ war das „Famillenibyll“ Ausſchnitt, wirklichen 

Lebens. Nun wird dieſes Leben zur Schau geſtellt. Was 

Selbſtverſtänblichkelt, Verwurzelung war, wird Jett. Aug⸗ 
mittel für Fremde — und kann damit zur Manier werden. 

Er wird auch noch dann ein Verli Humoriſt bleiben. Aber 

es gibt viele Humortſten in Berkin. Und es gibt nur einen 

einzigen großen Komiker des Proletariats. Und das ſollte 

keine größere Sache ſein als eine glanzvolle Karriere? 

Die Sünden der Vüter 
Neue Filme :in Berlin 

Die Sünden der Väter rächen ſich bis ins vierte und 

fünfle Geſchlecht — jedenſalls die Sünden wider den guten 

Geſchmack. Was der neue Jannings-Film „Dle Künden 
der Väter“ bringt, ſit altes, kitſchiges Theater. Dor deutſche 

Holiiwos Lubwig Berger drehte ihn vor zwet Jahren in 

Hollywood. Eolange er noch im Berlin war, gehörte er zu 

den Beſten unſerer Spielleiter (Ein Glas Waſſer“ u. ah). 

Amerika ſcheini ſeinem künſtleriſchen Differenzierungsver⸗ 

mögen nicht bekommen zu ſein, Sounſt hätte er nicht folch 

eine Häufung an Verlpgenbeit und Eentimentalität, ſchlech⸗ 
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26 Malaria⸗Lote 
Epidemie in Oſtindien 

Anf der oſtindiſchen Inſel Maboera erlagen einer plötz⸗ 
lich ausgebrochenen Malariaepidemie iu den letzten Tagen 
254 Perſonen. Die Bezirksregierung hat große Mengen Eht⸗ 
nin unter der Bevölkerung verteilen laſſen. 

Der Krakaton in Tätigteit 

Der Sunda Vulkan Kralkaton befindet ſich neuerdings 
wieder in Tätigkeit. Ungeheure Gasflammen ſchießen ſeit 

Freitag unter der Secoberfläche des Krakatou hervor. Auf 

Weſtjava und Siidſunda wurden erhebliche Erdſtötßze wahr⸗ 

genommen 

    
  

. 
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Wieder am Tageslicht 
Das belkaunte Fluaboot „Romar“ der 

Rohrbachwerke, das im Herbſt in der Lit⸗ 

jee ſank, wurde jetzt gehoben. 

    9*—2—22——— 

  

Zuchthausſtrafen für eine Schlügetei 
Das Schwurgerichl JUI in Verlin verurteilte die Arbeiter 

Kurt Voigt und Erich Gebhard, die am 28. September v. J. 

den Kellner Kurt Kaſtrowſti in der Reinickendorfer Straße 

mit Totſchläger und Meſſer getötet hatten, wegen Körperver⸗ 

letzung mit tödlichem Ausgang, und zwar Voigt zu ſechs 

Jahren Zuchthaus und Gebhard zu 4½ Jahren Zuchthaus. 

Ueber beide wurben fünf Jahre Ehrverluſt verhängt. 
—— 

Hagenbect tauſcht mit MRußßland aus 

Direttor Hagenbeck aus Hamburg weilt zur Zeit in 

Leningrad, Der Zweck ſeines Beſuches iſt der Abſchluß 

elnes Vertrages mit der Verwaltung der ſtaatlichen 

Zirkuſſe, lant welchem Hagenbeck einen Trausport von 

Elefanten, dreſſierten Tigern und Löwen und anderen 

Tieren an Sowjetrußland lieſert, wogegen Rußland im 

Austauſch eine beſtimmie Zahl von Bären, Renntieren, 

Kamelen, Amur⸗Tigern u. a. m. für den Stellinger Tier⸗ 

part zur Verfüguna ſtellt. 

         
  

ten Titeln und kllſcheehaften Bildern, wie ſie ihresgleichen 

nur bei den Altvordern unſeres Films finden ſind, zu⸗ 

ſtaude gebracht. Das Manuſtript, wahrſcheinlſch Serienvro⸗ 
dukt einer Großftrma, hält gleiches Niveau. Es trieft von 

übelſtem Moralismus und kopiert ein Schema, das ſeit der 

armen Courths⸗Mahler ſchon zu oit parodiert worden iſt, 

um noch ernſthaft zu wirken. Leider brachte all dies Jan⸗ 

nings um die Eutfaltung ſeiner ſchauſpieleriſchen Kräfte, er 

ſcheint manchmal in Routine erſtarrt. Nur in der letzten 

Süene bricht feine alte Form durch⸗ 

Fogen wir alſo dieſen Film, 
Epiſobe, beiſeite. 

„Wenn du einmal dein Herz verſchenkſt ...“ 

gehört zu den Filmen, die aus zweierlei Gründen eutſtanden 

find: einmal weil kein Schlagertitel ungedreht bleiben darf, 

und zum anderen, weil ein Star Beſchäftigung ſuchte. 

Die eigenartigen Titel nun verhalten ſich zu den Filmen 

wie Putzzeug zu Schuhen — man kann genau ſo gut ein 

andexes Paar damit putzen. „Sei nur ein kleines bißchen 

verrückt nach mir“ würde gleichſalls paſſen, aber vielleicht 

die Poeſie ſtbren. Es liegt nämlich ſog. Poeſie in dem Film, 

Ein Mädchen⸗wandelt unter Palmen, in Borneo, bekommt 

Appetit nach,Europa, und logiert ſich auf einem Dampier 

ů als blinder Paſſagier ein. Nasürlich, ſind zalle Matroſen 

neite, junge Leute, überhaupt ſind fämtliche männlichen Spie⸗ 

ler ſauber raſiert und pikfein angezogen, und von Europa 

ſieht man nur ſeudale Tanzlotale un Grandtoiletten, was 

ja das einzige iſt, was den meiſten Filmen an tbewer auf⸗ 

fällt, Nachher Hente das Mädchen die kleine Wilde oder den 

Spatz im Taubenhaus, ein altbewährter Trick, aber es gibt 

mauches zu lachen, zumal Lilian Harvey ganz allerliebſt das 

enfant terrible mimt. ů 

„Die Fran ohne Nerven“ 

iſt ein weiblicher, „rafender Reporter⸗, allerdings mehr 

raſend als Reporier! Sie macht, um Senſatlonen zu ſchaf⸗ 

fen, Elnbrüche, einen Sprung auf einen fahrenden Zug und 

andere Narrſelten, die bis jetzt Harry Piel vorbehalten 

waren. Ellen Richter iſt „Die Fran ohne Nerven“, die uns 

auf die Nerven fällt. H. E. 

Lettiſch⸗litauiſche Kulturfreundſchaft. Der vortroffliche 
lettiſche Studentenchor „Pfeesmuwara“ hat dieſer Tage, wie 

aus Riga gemeldet wird, in Litauens Hauptſtadt Kowno 

und in Schaulen Gaſtkonzerte gegeben, die vom litaniſch⸗ 

lettländiſchen Frenndſchaftsverein heranſtattet m Die 

Kunzerte geſtalteten ſich zu einer elndrucksven liliſchen 

Sympathiekundgebung., Demnächſt wird ein lilauiſcher Chor 

einen Gegenbeſach in Riga machen. 

als eine unerfreuliche 

    
  

  

  

  

    
  



   

    

18. Fortſetzung. 
„Es iſt nicht wegen der Frau — an der liegt mir nichts. 

Der Streit geht den Alten au, er mag ſehen, wie er damit 
jerlig wird. Was mir Sorde macht, öft, daß das andere Ge, 
ſchäft in Unordnung kommt. Wenn es nicht wie ein Uhrwerl 
läuft, gibt es eine Panne, und dann ſammelt ſich mehr Voll 
an. als ich an Zuſchauern bei meiner Arbeit brauchen lann. 
Du haſt doch darüber wenigſtens nicht „gepfiffen“?“ 

„Nein. a ich hab' es nicht gewußt.“ ů 
„Und deshalb haſt du nicht gepfiffen, was?“ Er ſah ſie 

unfreundlich an. Jetzt fuhr ſie auf ihn los: 
„Höre. Feff Legge. BVis zu einer gewiſſen Grenze habe ich 

Gedulb und will mich bemühen, ſolauge du tkrank biſt, all deine 
ſchlechte Laune zu eriragen, Aber wenn du mir arob kommſt, 
dann hau ich bich, das ſtehl feſt. Es mag nicht weiblich ſein. 
aber es iſt klug. Ich habe nie an die Gleichheit der Geſchlechter 
gacglaubt, aber kein Mädchen gehört zum ſchwächeren Geſchlecht. 
wenn es den Schürhaken zuerſt zu faſſen kriegt.“ 

h war ſo verſtändig, zu einem anderen Gegenſtand über⸗ 
zugehen. 

„Ste haben den Klub 
ſtöbert?“ fragte er. 

„Allerdinas.“ 
„Warer ſie auch im Dachgeſchoß?“ 
„Ich glaube, ja, Stevens ſagte mir, ſie hätten das Oberſte 

zu uulerſt gekehrt.“ 
„Sie ſind ſchlau“, brummte er, „Eine ſchöne Sache, ſo 

ichlau zu ſein. Wer iſt das?“ Er ſah mit finſterem Blick über 
den Raſen auf eine ſellſame (Geſtalt. die ofſenbar von dem 
Felswege herkam 

Llla erhob ſich und gina dem Fremden enthegen, der in 
gebückter Haltung, mit dem Hut in der Hand, daſtand und ſie 
verlegen lächelnd erwarteie. 

„Es tut mir leid, wenn ich ſtöre“, ſagte er. „Eine herrliche 
Gearnd, nicht? Wenn ich mich recht entſinne, iſt das Dellſea 
Vicarage? Ich kannte früher den Pfarrer — ein reizender 
Mann! Sie haben das Haus wohl von ihm gemietet?“ 

Sie war halb beluſtiat, halb ärgerlich. 
„Das iſt Dellſea Vicarage“, ſagte ſie kurz. 

jemand ſprechen?“ 
„Ich wollte Mr. Jeffrey, ſprechen —“ er verdrehle ſeine 

Augen und ſtarrte zum Himmel empor, als ſuchte er aus 
irgendeinem verborgenen Winkel ſeiner Erinnerung einen 
Namen hervorzuziehen, der ihm nicht ohne eine beſondere An⸗ 
ltrengung einſallen wollte — „Mr. Jeifrey Legge — das iſt 
der Name — Mr. Jeſfrey Legge.“ 

„Er iſt ſehr krank und kann keinen Beſuch empfangen.“ 

„Das tut mir leid“, ſagte der Fremde und ſein ſanftes 

wohl von oben bis unten durch⸗ 

„Wollen Sie 

btüs drückte die wärmſte Anteilnahme aus. „Wirklich ſehr ſid. 

   

    

Ein gefährlicher Kampf mit einem Geiſterskranken hat 
ſich am Donnerstagmittag in der Paliſadenſtraße in 
Berlin O. abgeivielt. Der Kranke iſt der 72jäbrige ehe⸗ 
malige Oberpyſtichaffner Winkler, der ſthon wiederholt 
Vatient einer Irreuanſtalt geweſen war und jett abermals 
interniert werben ſollte, da er in abſtoßender Weiſe vor 
dem Kauſhaus Tietz in der Frankfurter Allee Paſſanten 
beläſtigt hatte. Es ſcheint, daß der kranke Mann die mik 
ſeiner Familie getroffene Vereinbarung. 
ihn in die Irreranſtalt Heraberge transportieren zu laffen, 
in Erſahrung gebracht hat. Er erlitt am Donnerstagmorgen 
offenhar aus Furcht vor der Internierung, einen Tobſuchte⸗ 
anfall. Als die Tochter mittags von einem Ausaang in die 
Wohnung szurückkehrte, waren fämtliche Türen verſchloſſen. 
Man hörte, wie der alte Mann in der Wohnung herum⸗ 
tobte und ſämtliche Einrichtungsgegenſtände zerſchlug. 
Er drohte die Tochter zu erſchiehen, ſalls ſie es wagen 
ſollte, in die Wohnung zu kommen. Hinzugeeilte Haus⸗ 
bewohner erbrachen daraufhin gewaltſam die Tür, und Guigg Männer machten den Verſuch, den waßnwitzigen 
Sreis zu beruhigen. Das reiszte indeſſen den Alten noch 
viel mehr und er ergriff eine Jagdſflinte, 

aus der er mehtere Schüſſe abfenerte. die jedoch Aiüande dere 
rESanen erleißten. 

  
Für Haushaltungen, 

  
  

Roman von 
Eüsar Wallace 

Er i ſeinen Kneiſer mit ben großen, runden Gläſern 
ganz auf die Spitze ſeiner Naſe, offenbar um damit einen 
Eindruck zu machen; denn ſein Blick war über die Gläſer weg 
auf ſie gerichtet. 

„Vielleicht könnte er mich doch auf einen Augenblick emp⸗ 
ſaugen. Ich bin gekommen, um mich nach ſeinen Befinden 
zu exkundigen.“ 

„Wie iſt Ihr Name?“ fragte ſie 
„Needer — J. G. Reeder.“ 
Das Mädchen fühlte, wie das Blut aus ihren Wangen 

wich, und wandte ſich ſchnell um. 
„Ich will ihn fragen“, ſagte ſie. 
Als Jeff den Namen hörte, verzog ſich ſein Geſicht. ů 
„Das iſt der Mann, durch den die Banken — oder vielleicht 

die Regierung — mich verfolgen laſſen“, ſagte er mit gedämpf⸗ 
ter Stimme. „Laß ihn kommen, Lila.“ 

Sie winkte ihn aus der Ferne heran, und Mr. Reeder kam 
mit ſchnellen Schritten herbelgetänzelt. 

„Es tut mir leid, Sie in einem ſo bejammernswerten Zu⸗ 
tand zu ſehen, Mr. Leage·, ſagte er. „Ich hoffe, es geht Ihrem 
Vater gut?“ ů ů 

„Ach, Sie kennen den Alten, ja?“ ſagte Jeffrey überraſcht. 
Mr. Reeder nickte. 
„Ja, ich habe Ihren Valer kennengelernt“ ſagte er. „Ein 

ſehr unterhaltender und baireicher Mann. Höchſt geiſtreich!“ 
wleverholte er mit Nachdkuck. 

Jeſf ſchwieg zu dieſem anerkennenden Urteil über die 
Liebenswürdigkeit ſeines Vaters. 

„Es iſt in letzter Zeit in der Stadt ſehr viel über eine 
gewtiſe verbrecheriſche Tätinkeit geredet, worden, die 
natürlich im Geheimen — vor ſich geht,“ ſagte Mr. Reeder, 
der in der Wahl ſeiner Worte eine große Sorgfalt zeigte. 
„Ich, der ich außerhalb des Weltgetriebes lebe, gewiſſer⸗ 
maßen in den ſtillen Seitenbuchten des Lebensmeeres — 
ich höre feltſame Gerüchte über die Verbreitung verbotenen 
Geldes — ich glaube man neunt es „Blüte“ ovder. 

„Es heißt Blüte.“ beſtätigte Jeff, der nicht wußte, ob es 
Scherz war oder etwas Schlimmeres zu bedeuten hatte, 
und den Mann die ganze Zeit nicht aus den Augen ließ. 

„Nun bin ich überzeugt, daß ſich die Perſonen, die ſich 
in dieſes Unternehmen eingelaſſen haben, der ungeheuer 
ernſten Natur ihres Vergehens nicht bewußt ſind,“ ſagte 
Mr. Reeder in vertraulichem Ton. 

Dann unterbrach er ſeinen Vortrag und blickte über 
den Raſenplatz und den blumenreichen Garten hin, der ihn 
auf beiden Seiten umgab. ů 

„Wie ſchön ſjt die Welt, Mr. Jeif — ich bitte um Ver⸗ 
zeihung, Mr. Legge,“ ſagte er. „Wie reizend ſind dieſe 
Blumen! Ich muß geſtelſen, wenn ich Glockenblumen ſehe, 
kommen mir immer die Tränen in die Augen. Uebrigens 
ſind es wohl keine Glockenblumen,“ fügte er hinzu, „bei die⸗   

— 
Melbe Weche 
Der Höhepunket aller Sender-Veranstaltungen 

Riesenmengen erprobter Qualitäten in Wäscheestoffen, Wäsche, Gardinen etc⸗ 
liegen zum Verkauf bereit. Gewaltige Vorbereitungen schufen eine wirklich 

greße Kaufgelegenheit u1 fabeilnatt bilngen preisen! 
Hotels, Restaurants, Pensionen und Anstalten ist 

jetzt der günstigste Zeitpunkt gekommen, ihren Bedarf in weiben Waren zu decken 

Arthur Lange erLene- 
Feuerwehrkampf gegen einen Irrſinnigen 

Ein wilder Greis ſchießt um ſich — 

  

Brautleute, 

Generalangriff mit Waſſerſtrahl 

Nuumehr wurde das Ueberfallkommando alarmiert. Als 
Winkler die Polizeibeamten kommen ſah, ſchoß er aus dem 
Fenſter auf ſtie. Einer der Schüſſe verleste einen Polizei⸗ 
hbeamten leicht an der Oberlippe. Jetzt wurde volizeiliche 
Verſtärkung und Feuerwehr herbeigerufen. Die Schupo kam 
mit einem Wagen an, die Feuerwehr mit zwei. Zuerſt 
wurde die Paliſadenſtraße abgeſperrt, um zu verhindern, 
daß der noch immer ſchießende Kranke einen Paſſanten 
trefſen könne. 

Dann drangen die Feuerwebrleute und Poliziſten bis 
zum Haus vor, legten eine Schlauchleitung an, ſchlugen ein 
Feniter der Wohnung ein und ſetzten mit einem ſtarken ů 
Waſſeritrabi das ganse Zimmer, in dem ſich der Tobende 
verbarrikadiert hatte, völlig unter Waffer. Unglücklicher⸗ 
weiſe wurde der Greis von den Waßſerſtrahlen mitten ins 
Geſicht getroffen, 

jio daß an der Stirn die Hant auiplante. 

Blutüberſtrömt brach der Tobſüchtige in dem Augenblick 
zuſammen, als die Beamten eindrangen, die ihn nunmehr 
leicht überwältigen konnteni. Er warde in das Krankenhaus 
Friebrichshain überführt. Nach ſeiner Heilung dürfte er 
wieder in die Heilanſtalt Herzberge kommen. aus der er 
im Seytember vorigen Jahres entlaſſen worden war. Seit 
dieſer Zeit batte die Tochter kaum noch Anzeichen irgend⸗ 
welcher Nervenſtörungen an ihm bemerkt. 

  

ſer vorgerückten Jahreszeit. Aber dieſer eigentümliche 
blaue Farbenton! Und die hberrlichen Rofjen — ſie duften 
bis hierher.“ 

Erx ſchloß die Augen, hob ſeine Naſe und zog die Laft 
mit lautem Schnaufen ein — was einen ſehr komiſchen Ein⸗ 
druck machte; aber Jeff Legge lachte nicht. 

„Ich weiß es nicht genau, aber ich kann mir denken, daß 
im Dartmoorgefängnis nur ein paar Blumen in Töpfen 
ſind: und auch dieſe ſehen die Gefangenen nie, mit Aus⸗ 
nahme des einen bevorzugten, Menſchen, der die Aufgabe 
hat, für ſie zu ſorgen. Im allgemeinen wohl ein Lebens⸗ 
länslicher. Ein Leben ohne Blumen muß eine ſehr arm⸗ 
ſelige Sache ſein, Mr. Legge.“ 
8 in habe keine beſondere Vorliebe für Blumen,“ ſagte 

ůeffrey. 
„Wie ſchade!“ ſagte der andere im Tone tieſen Bedau⸗ 

erns. „Wie furchtbar ſchade! Aber von der Anſtalt gibt 
es auch keine Ausſicht auf die See, nicht „bunte Schiffe auf 
dem bunten Meere,“ wie es in einem bekaunnten Gedicht 
beißt, kein herrliches Gefühl der Freibeit: wirklick nichts, 
was das Leben für einen Menſchen erträglich macht, der, 
ſagen wir, zu fünſzehn oder zwanzig Jahren verurteilt iſt. 

Jeff, erwiderte nichts. 
„Lieben Sie Kaninchen?“ war die ſüiberraſchende Frage, 

die jetzt an ſein Ohr klang. 
„Nein, das kann ich nicht ſagen.“ 
Lilg ſaß hoch aufgerichtet und regungslos da, und alle 

lehe Sinne waren darauf gerichtet, zu hören und zu ver⸗ 
jtehen. 

Mr. Reeder ſtieß einen Seufzer aus. 
„Ich liebe Kaninchen ſehr. Immer, wenn ich ein Kanin⸗ 

chen in einem Kälig oder Stall ſehe, kauf' ich es, bring es 
in den nächſten Wald und laſſe es frei. Das mag eine 
törichte Gutherzigbeit ſein; denn, wenn es in der Gefangen⸗ 
ſchaft geboren und aufgezygen iſt, jo hat es vielleicht nicht 
die erforderlichen Gigenſchaften, um inmitten ſeiner wilderen 
Genoſſen ſeinen Unierhalt zu ſinden. Aber es macht mir 
Spaß, Kaninchen loszulaſfen: anderen Leuten macht es 
Spaß Kaninchen in den Käfig zu ſetzen.“ Er drohte Feffrey 
mit dem Finger. „Seien Sie niemals ein Kaninchen im 
Käfig,„Mr. Jeffrey — oder war es Mr. Leage? Ja. Mr, 
Legae.“ 

„Ich bin weder ein Kaninchen, noch ein Huhn, ein Fuchs 
oder eine Feldlerche,“ ſagte Jeffrey, „Der Käfig, der mich 
eingeſchloſſen halten könnte, iſt noch nicht erbaut worden.“ 

Mr. Reeder ſeufzte von neuem. 
„Ich denke an einen anderen Gentleman, der das vor 

einigen Jahren ſagte. Ich habe vergeſſen, in welchem Ge⸗ 
fängnis er gehängt wurde. Vielleicht war es Wandsworth 
— ja, ich bin ganz ſicher, es war Maudsworth. Kürzlich ſah 
ich ſein Grab. Nur die Anfangsbuchſtaben. Wie ſammer⸗ 
ſchade! Welch' trauriges Ende für eine vielverſprechende 
Laufbahn, Der Tod war. denk' ich, für ihn das Beite, denn 
zwanzig Jahre in der Gefängniszelle, das iſt ein furcht⸗ 
bares Schickſal, Mr. Legge! Und dieſes Schickſal würde nie⸗ 
mals einen Mann ereilen, der beſchloſſen hat, ſich zu beſſern. 
Angenommen, er ſälſchte, ſagen wir, Noten der Bank von 
England und beſchloß, ſein Papier und ſeine WaſfLerzeichen⸗ 
apparate zu verbrennen, alle ſeine Gehilfen zu entlaſſen .. 
Ich glaube nicht, daß wir uns um ſo einen Menſchen noch 
viel kfümmern würden. Wir würden ihm mit liberaler 
Großmut begegnen, beſonders, wenn ſeine Scheines von ſo 
vorzüglicher Bualität wären, daß der Uneingeweihte ſie 
kaum entdecken könnte.“ 
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Die Mauecn von Jericho 
Die von Sir Charles Marſton ausgerüſtete Expedition 

zur Unterſuchung der Mauern an der Stelle des alten Jericho 
hat bereits einzelne Abſchnitte der Steinbefeſtigungen frei⸗ 
gelegt, die dieſe Stadt im Jordantal umgürteten und gegen 
ſeindliche Angrifſe ſchützten. Dieſe Mauern ſind von über⸗ 
raſchender Stärke, was ſchon daraus hervorgeht, daß einzelne 
der eingemauerten Steine ein Gewicht von 2 Tonnen auf⸗ 
weiſen. An gewiſſen Stellen hatte dieſe Wallmauer eine 
Höhe von 6 bis 7 Meter. Den Urſprung dieſer Verteidigungs⸗ 
werke führt Profeſſor Garſtang. der Leiter der Ausgrabungs⸗ 
arbeiten, auf den Beginn des Bronzcezeitalters zurück, d. b. 

r Zeit, die vor dem Jahre 2000 v. Chr. liegt und ihren 
Höhepunkt etwa im Jahre 1800 v. Chr. erreichte. Die Reſte 
der Stadt, die Joina ſpäter eroberte, riten im tieiſten 
Grunde unter der Stadtwallung zu ſuchen ſein. Der Biſchof 
von Hereford, der vor dreizig Jaßren zum erſtienmal die 
beiligen Stätten in Paläſtina beſichtigte, wohnt den Aus⸗ 
grabungsarbeiten bei. 

  

  

    

  

Tieriſcher Mord an bem Arbeitskollegen 
Mit komprimierter Luft 

Ein Elektrizi iter in Lille ermordete im Verlaufe eines 
Streites einen 18 jährigen Arbeitskameraden dadurch, daß er erſt 
jeinen Gegner zu Voden boxte, um ihm dann einen an einer 
Flaſche voll komprimierter Luft befeſtigten Schlauch in den Darm 
zu ſtecken. Die Beſtie drehte den Hahn auf und ließ die Luft aus⸗ 
ſtrömen. Die Eingeweide des Opfers, das unter den furchibarſten 

Schmerzen ſtarb, wurden vollkommen zerriſſen. 

    

  

 



  
  

Qamsiger Nacfurücfhfen 

Kommusniſtenm ntereinander 
Was die „Oppoſition“ zu ſagen hat 

Die ausgeſchloſſenen reſpektive ausgetretenen Kommu⸗ 
niſten verbreiten ein Flugbtatt, das ſich mit ſcharfen Worten 
fohen die KPD. wendet. Wir entnehmen dem Flugblatt 
ſolgendes: „ 

„Am 16. Januar d. J. fand in Danzig eine von der Kom⸗ 
muniſtiſchen Partei einberufene öffentliche Erwerbslofen⸗ 
verſammlung ſtatt. Der Verlauf der Verfammlung war be⸗ 
ſchämend. Jeder ehrliche Arbeiter war angewidert von dem 
Terror, den die Verſammlungsleitung gegen die Diskuſſtons⸗ 
redner anwandte. Die Erwerbsloſenverſammlung war ein 
trauriges Kapitel für die Danziger Erwerbsloſenbewegung. 
Die Schulb, da es ſo gekommen iſt, trägt der Abg. Pleni⸗ 
kowſti mit ſeinem Rollkommando.“ 

Unier der leberſchrift „Statt Einheit des Äroletariats 
— Selbſtizerfleiſchung“ wird dann der Verlauf der Ver⸗ 
ſammiung folgendermaßen geſchildert: „Plenikowſki hielt 
das Refſerat. Töring aus Brentau, der bezahlte Hauskuecht 
der KPD. leitete die Verſammlung. Bevor er aber das 
Wort zur Diskufſion erleilte, ſorgte er für die nötige Po⸗ 
gromſtimmung beim Rollkommandvo, denn man kann nicht 
wiſſen, ob nicht doch einige ſogenannte Renigaten es 
wagen, zu ſprechen, wie es in einer Erwerbsloſenverſamm⸗ 
lung in Zopppot der Jall geweſen iſt. Zur Diskuſſion meldete 
ſich auch eine erwerbsloſe Angeſtellte. Kanm hatke ſie dinige Worte geſprocheu, waltete der Hausknecht Döring keines Amtes. Das Rollkommando Aplehſhe ſie aus dem Saal. Wes⸗ halb? Fürchtete man, daß die Arbellerſchaft darüber auf⸗ getlärt werden würdg, daßß 

die Ku, ihre ehemaligen Parleigenoffen bei der Er⸗ 
werbsloſenfürforge aanz gemein denunzlert hat? 

RNach getaner Arbeit kehrte das Rollkommando in den Saal äurüc, um neue Helbentaten zu vollbringen.“ 
Weiter beſchäftigt ſich das Flugblatt mit der Erwerbs⸗ loßenverſammlüng in Zoppot, über die auch wir berichtet haben, und in der ber frähere kommuniſtiſche Stadtverord⸗ nete Limperg dem kommunlſliſchen Volkstagsabgcordne⸗ ten Kreſft übelſte Machenſchaften bei der Ausführung eines Baues vorwarſ. Die „Danziger Arbeiterzeitung“ hat in einem nicht ſehr (laren Arllkel die Vorwülrfe Limpergs be⸗ Uiritten und im ſbrigen ſo getau, als ob die „Danziger Volksſtimme“ ſich die non Limperg angeführten Tatſachen onns dor Luſt gegriſfen hätte. Umſo bemerkenswerter iſt, daß ehemalige Genoſſen von dem Abg. Kreft ſchwarz auf weiß diefe Vorwürfe wiederholen. 

„In, dem Fluablatt heißt es daun weiter: „Plenikowſtt ſurderte in der Verſammlung zum offenen Terror gegen AUrbeiter auf, die auf Bauſtellen und am Arbeltbamt eine andere Meinung zu äufern wagen wir die der offiziellen Kommuniſtiſchen Partei. Er ſagte wörtlich: 
Diskutiert auf bolſchewiſtiſche Art. Zeigt ihnen die 
„* bolſchewiſtiſche Fauſt. 

Es muß um die Kommuniſtiſche Partei traurig beſtellt ſein, wolun, ſie nicht mehr in der Lage iſt, wit geiſtigen Waffen zu lämpfeu. Allein diefe Talaſche fennzeichuet die geiſtige und palitijche Verwahrloſung gewifſfer KꝙD.⸗Flͤhrer. Durch dieſe Äauhitenmeiloden ſtellen ſich dieſe Leute auf eine Stuje, mit faſchiſtiſchen Terroriſten, auf eine Stufe mit allen voliii chen Bankerotteuren, deken letztes Argument das Stuthlbein iſt.“ ů 

  

angeſchlagen werden. Wir verzeichnen ſie nur deshalb. um ber Oeſſentlichkeit einen Begriff davon zu geben. wie Leute, die auf Grund ihrer einenen, langjährigen Erfahrungen den Victrieh in der ſehr geuanu keunen, darüber deuken. Weun die „Arbeiterzeitung“ zu dieſen Flugblättern erklärt, iie ſeien von der Sozialdemekratie ſinansiert, ſo lönnen wir ihr nur deu einentgnten Rat erteileu, ſich nicht noch dümmer anznſte Hrn. als ſie in Werklickeit iſt, Auch in der „Arbeiter— itung“ wird man ſich)/ießlich die Einſicht baben, daß die vrialdeme kratie nicht das geringſte Antereſſe hat. den Auj⸗ lülungsprezeß der Krmmuniſten auf dieſe Weiſe zu ſöͤrdern, um jo weniger, als ſich die Zerjetzung folgerichtig ron ganz allein voll t. Das Ilhigblatt wird von der „Kom⸗ maeniſtiicken Ounvſition Teulſchlands. Bezirt Danzia“, die iue pewiiſe (eümeiterung durch einige der ausgetretenen emmuniſten ſiahreu kat. perhreitet. Es bedarf wohl keiner Crörterung, daß dirſes Gebilde ohne jede politiſche Be⸗ derinua ill. scine Ciſtenz zengt nur für die unhaltbaren 
vude, die die Kammuniiliſche Partei zum ſchnellen Ruin 

ityren. 

      

   

    

     

   

  

  

    

disben ißt eine Mualüchszahl 
Alired kam aus den Schank, wo er ein Kornchen oder zwei glirpt hatte. Schnell gingſer zur Siraßenbahn nach Neufahr⸗ 

wader, die am Hotzmarkt hält. Wie er ſo dahinſchob, kamen Lirr Kehleuarbeiter hin er ihm drein, die riefen: „Pſt! Do! 
Mot di man nich ſo dicl.“ Weil ſie noch einiges anderes riefen, 
ſica un'erm Aljr»d der Rogen hoch. Er machte kurz kehrt, oing, auſ die vier zu und es entſpann ſich folgende ſteno⸗ 
garauhiſche Zwieſprache zwiſchen den fünfen. Det Ton machte 
Vei dieſer Uuterredung allein den Siun und die Muſil; Alfred 
begann herausſordernd: 

No?“ Und betam zur Antwort: 
„No?“ Alfred wurde dringender: 
„Ro!“ Die Erwiderung klang warnend; 
„No?“ 
Ein drittes Mal lounte Aljred nicht „No?“ fragen. denn 

er war ſchon über die Hecke geſchoſſen und wälzie ſich wie ein 
Hündchen im grünen Gras. Noch auf allen vieren bellte Al⸗ 
ired die vier an: „Woll' wä uns hauen? Ja? Ohn Mäſſer?“ 
Seine Stimme ſchnappte über. Die vier Kohlenarbeiter lachten 
darüber aus vollem Halfe, riefen „Jawoll“, und Alfred rappelte 
ſich hoch. Nachdem ſie ſich ſatt geprügelt hatten, kam ein ſechſter 
Mann dazu und ſtiftele Fricden. Alfred verſchnaufte ſich und 
jeine Geguer verſchnauften ſich auch. Aber als ſie Alfred mit 
dem Kriegsruf. „Ta ift noch einer von die Tus aſſe!“ auf die 
Straßenbahninſel ſpringen ſahen, glaubten ſie doch einen 
Augenblic daß jener einen Anfall von Amok bekommen hätte. 
Auf der Straßenbahninſek ſtand nämlich ein ſiebenter Mann. 
Der war gauz unbehelligt. Weiß, Gott, warum ihn Alfred auf 
den Kopf ſtellen mußte ... Jedenfalls brach ſich dieſer ſiebente 
Knöchel⸗ und Wadenbein. Und weil Sieben eine Unglückszabl 
ilt. ſo wird der Unglücksmann Zeit ſeines Lebens als Krüppel 
durch die Welt humpeln. Die zwei Monate, die Alfred nun 
leib. Schießſtange zubringen wird, können dem letzten Mann leider nicht die Geſundheit wiedergeben. 2 

Pa, ja, die Fraun. Im Wilhelmtheater finden, bis ein⸗ ſchließlich Freitag, die letzten Vorſtellungen ges Schlager 
„Ja, ja, die Fraun ſind meine ſchwache Seite“, ſtatt. Das 
Walter⸗Grävenitz⸗Enſemble bleibt auch, des großen Erfolges 
wegen, im Monat Februar in Danzig. Am Sonnkag, dem f Kebruar, findet die Erſtaufführung des neuen Schlagers 
att. 

     

Am unter dem Druck der geladenen und entſicherien Piſtolen die 

Soweit das Nlugblatt.»Es ſind recht friſche Tößte, dis hier“ 

der kommunalen Selbſtverwaltung (der ini Ausſchuß abgelehnt 

OCeten 

  

Wildweſt bei Allenſtein 
Amtskaſſe mit 5200 Mark geraubt 

Donnerslag abend ereignete ſich in dem etwa 30 Kilomcter von 
Allenltein—Hohenſtein entſernten Dorſe Stabigotten, bas an 
der Chauſſee Allenſtein—Hohenſtein liegt, ein Vorſall, der in bezug 
auf Kühnheit und Berwegenheit der Täter einzig in der Kriminal⸗ 
geſchichte des Landkreiſes Allenſtein daſteht. 

In der achten Abendſtunde drangen in bie Wohnung des Amts⸗ 
vorſtehers Angrick in Stabigotten mehrere maskierte 
Mäünner ein. Während ein Teil der Näuber das Dienſtperſonal 
ſuhten, Wte und anbere die Wohngelaſſe auf Schußwaſfen durch⸗ 
ſuchten, ů 

zwangen drei Männer den Amtsvorſteher und ſeine Vrau 
Unter vorgehaltenem Revolver zur Herausgabe der Amtskaſſe. 

Der Amtsvorſteher ſah ein, daß jeber Widerſland nutzlos ſei und 

ümtskaſſe heraus, in der ſich ſchäzungsweiſe 5000 bis 5500 Mark 
befanden. Darauf flüchteten die Täßer, ohne 59f 'es gelang, auch 
nur einen von ihnen zu erkennen. Um ſede „ llferuſe durch den 
Amtsvorſteher unmöglich zu machen, hatten die Räuber vorher bir 
Telephonleitungen dur⸗ ichnitten. 

Der ganze W ü, foll ſich derart ſchnell abgeſpielt huben, daß 
die Ueberfallenen berhaupt aum zur Veſinnung, noch viel weniger 
zur Abwehr kamen. Der Usberfall iſt gunz plaumäßig, durchge⸗ 
führt worden. Man nimmt an, daß noch mehrere Mitglieder der 
Bande ſich in der Nähe aufhielten, um Linzugreifen, ſobald der 
Außführung des Planes Widerſtaud eytgegengeſett werden ſollte. 

Als die Räuber das Haus verlaſſen haiten, wurde von einem 
der Söhne des Amtsvorſtehers vom Bahnhof aus der im Ort 
anfäſſige Oberlandjäßer benachyichtigt, der auch die Landjägerei⸗ 
beamten des Umkreiſes alarmierte. Ler Landiäger anz Darethen 
traf auf dem Wege nach Stablgotden zwei Radfahrer, die er als 
verdächtig anhielt. Sie ſtiegen ab. Einer voß ihnen ſtürzte ſich 
ſofort auf den Landiäger und ſchlug ihm ins Geſicht, woranf ſie 
ihre Räder, deu Landläger vor die Füße warſen und eulflohen. 
Der, Landjäger, der hinßeſtürzt war, konnte nicht recht zufaſſen. 
b Met die er ihnen nachſandte, verfehlten in der Diinketheit 
ihr Ziel. 

  

Im Arys⸗See erirunken 
Der Gaſtwirt Schmidt von der Roſeninſel halte am Nachmillag 

in Arys verſchjedene Einkäuſe erlodigt und machte ſich dann lüch 
Einbruch der Duntelheit auf den Weß über das Eis des Arys⸗Sees 
zur Roſeniuſel, Hierbei muß er von dem bekannten Mfnde nöge⸗ 
kommen, in eine offene Stellée geraten und ertrunten jein. — Be⸗ 
ſonders tragiſch iſt es, daß ein Kind des Erlrunkenen das Palel 
mit den eingelauſten Waren auf dem Eiſe liegend ſand und nach 
Hanie mitbrachte. Die Familie des Sch. faßie aber zunächſt bei 
dieſom Fund leinen, Vepbacht und kam erſt während der Nachl⸗ 
ſtunden, als Sch. nicht heimkehrte, darauf, daß er ertrunlen ſein 
könute. Die Leiche des Ertrunkenen wurde ſpäter unter dem 
Eite gefunden. „ 

Rüchſte Bilkstngsſthung um Mittwoch 
‚ Wieder eine umſangreiche Tagesordnung 

Der, Voltstag tritt am komienden Mitlwoch, den 29. Ja⸗ 
naur, 375 Uhr nachmittags, wiever zu einer Sitzung zufam⸗ 
men, um zunächſt in der Abſtimmung über das Schlich⸗ 
tungsgeſetz in dritter Leſung fortzuſahren, bei der das 
Haus belanntlich am letzten Mittwoch von der Oppoſition 
beſchlußunfähig gemacht wurde. Auf der Tagesordnung ſtehen 

Schutz für Kunalifationsacbeiter 

    

   

    

Die in den Großſtädten häuſig vortommenden Casvergijtungen 
der Kanaliſationsarbeiter werden Let unmöglich gemacht durch 
eine neuartige Maſchine, die in venigen Minuten Gas und 

ichlechte Luft aus Kanälen und Dükern abſaugt. 
EiiiiirrrtiHHHHEEHHEHHE 

ferner der lommuniſtiſche Autrag auf Gewährung einer ein⸗ 
maligen Wirtſchaftsbeihltlfe an die Erwerbs⸗ 
loſen und Wohlfahrtsunterſtützungsempfänger, die zweite 
und dritte Beratung des Weinſteuergeſetzes, die zweite 
Beratung des deutſchnationalen Geſetzentwurfes betr. Aus⸗ 
gabebeſchränkungen und Wirtſchaftsunternehmungen 

  

worden iſt), Anträge des Abg. Lemke auf Vorkage eines 
Kleinrentnerverſorgungsgeſetzes bzw. der Kommuniſten über 
Landarbeiterfragen, ein nationallibéraler Antrag zum Woh⸗ 
nungswirtſchaftsgeſetz und die Erledigung von 
Eingaben. 

Dir Deutſchnationalen warten mit drei großen Anfragen auf, 

und zwar über den Fehlbetrag im Staatshaushalt, die 
Auflöſung der. Polizeiſchulei und Vorlage des neuen   Wohnungswirtſchaftsgeſetzes. Dieſe Anfragen waren in der 
letzten Sitzung zurückgeſtellt worden, da die zuſtändigen⸗Se⸗ 
natoren amtlich am Erſcheinen perhindert waren. 

Todesfälle im Standesamtsbezirk Danzig⸗Langfuhr. 
Ehefrau Anna Siemund geb. Tiedke aus Schönbaum 30 J. 
—. Gärtiner Johaun Kloskowikti, 58 J. 5 M. Tohn des, 
Kuͤpferſchmieds Paul Robakowfſti, 1 Tag. 

Das Auto liberſchlug ſich 
Auf der Chauiſee bei Gadtiereignete ſich in, kurzer Zeit 

der, zweite Autounfall, dem dic, Autodroſchke 1 7 46 7ö0 zum 
Lyſer ſlel. Der Beſicer und Chauffeur dieſer Autvdroſchke, 
Wladislaus Matajezal, 3, Jahre alt, aus Leſzuu, fuhr mit 
großer Geſchwindigteit einen Verg herab. Plöstzlich vertor 
er die Gewalt über das Steuer Und die Droſchke fuhr in 
einer Biegung in voller Fahrt anf einen Wegbaum. Der 
Suſammenſtoß war ſo' ſtark, daß der Baum augenblicklich 
abgeſchlagen wurde. 

Die Droſchle ſchlug beim Abyrallen einige Purzelbäume 
auf der Chaniſee und wurde vollkommen zertrümmert. Ein 
Kolflügel wurde in einer Cutfernung von 10 Meter von der 
Unfallſtelle auſgefunden. 

Durch glücktichen Zufall blieb der Veſitzer der Droſchte 
unverletzt. Er hat nur einige ungefährliche Schrammen 
am Kopf davongetragen. 

Die Servietie im Magen 
Vor mehreren Monaten erkraukte die Frau des Notars 

Cänzewſfki aus Wolkowyfk. Der Zuſtand der Kranken er⸗ 
ſorderte einen operatiuen Eingriff. Man wandte ſich daher 
un Dr. Kozubowilt aus Bialuſtok und Dr. Arvuſon aus 
Wollowufk. Beide Aerzte gingen ſofort an die Operation, 
die im allgemeinen gänitia verlief. Leider verſchlimmert⸗ 
ſich der Zuſtand der Kranken nach dfeſer Speration dauernd. 
Aufolgedeſſen wurde ſie nach Wilno überfüßrt und dort im 
Hofnital des Roten Krenzes einer nochmaligen Operation 
Untergogen, während der entdecht wurde, daß ſich im Magen 
der Cayzcwſla eine Sarpiette in der, Größe von elwa einer 
Meter im Qnadrat beiindet. Wie ſich herausſtellte, iſted 
Servieite bei der erſten Cperation zarückachljeben. Vi⸗ 
Angelegenhelt kam vor das Wülnger Kreisgericht, das Dr— 
Kozubowſki zu ſechs Monnben und Tr. Arouſon zu drer 
Monaten Gefängnis verurteilte. Die Verurteilten wandte 
ſich, darauf an das Appellaklonsgericht, das beide Aersle 
freiſprach. 

Mißzftände bei der polniſchen Eiſen 
Der Verkehromſuiſter hat neuerdluns ein Rundſchreinen 

an die Elienbahndireltion berſandt, das den Zweck verfytat, 
pielſache Miſſiitände,, die auf den Eifeubahnen her 
J, B, die immer hälſiger werdenden Nerſpätungen der Aüne, 
Verſyätungen in der Frachtenbeförderung uiſw. zu bet'eben— 
Es ſehlt den polniſchen Eiſenbahnen ſowohl ay Maagolls. ols 
auch an Lokomotipeu. Die Kohleninduſtriellen behannfen, 
daß ſin verfloͤſſenen Jahre wegen Mangels an Wagavns cn. 
1,M)%%% Tonnen Kohlen nicht ausgeiſihrt werden kunntey, 
Mehnliche Klagen vernimmt man aus den Kreiien der Hol 
induſtrie. Im Zufammenhann damit ſtehen die vem Ver 
kehrsminiſterinum vur einiger Zeit vergebenen Rufträge aui 
vieferuug von 110%0 Güterwagen und Fih Perivnenwagen. 
die binnen ih Jahren zu lieſern ſind. 

  

    
  

    

  

  

   

Auf wirkſame Werbung kommt es an 
Was der Geuexalſekretär des Reklameverbandes ſagt 

Zu der kür, ichiyſtaltgelundenen Wnatöverſammlung der 
Ortsgruppe Fkeie“ Stadt Danzig des Deutſchen Nellame⸗ 
Verbandes war der Generalſelretär des Verbandes, Nechte 
aunſalt Dittmar, nach Danzin gekommen, um mit der Or 
gruppe nähere Fühlung zu nehmen und um wichtige Ange⸗ 
legenheiten mit dem Vorſland zu beſprechen, u. a. die Jah. 
reshauptverſammlung des Deutſchen Reklame-Verbandes in 
Königsberg und Danzia, die wettere Verbindung der TDan— 
ig⸗Gruppe mit den Orlagruppen im Reiche und im Nus 

lande. In ſeiner Anſprache jührte er u. a. ſolgendes aus 
„Der Deutiche Reklame⸗Verband hat in gegenwärtiger 

Zeit eine ganz beſondere Sendung zu erſilllen. Die Wirt 
ſchaftsnöte, die die Geſchältswelt in Danzig zuu erleiden hat, 
begegnen augenblicklich der ganzen deutſchen Wirtſchaft. Da 
gilt es, Induſtrle und Handel nachdrücklich zu beweiſen, daß 

die wirkſame Werbung eines der wichtinſten Mittel 
ifl, um den vurhandeuen Umſatz zu erhalten und den Ge 
ſchäftsgang wieder anzukurbelu. Dieſe Erfahrung iſt in 
Amerita bereits in das Vewußtſein der geſamten Wirtſchaſt 
übergegangen. Wenn es auch nicht gikt, amerikaniſche 
Werbemethoden uubeſehen auf deu“ he Verhältuiſſe zu über⸗ 
tragen, ſo dürſen wir doch getroſt cen gekennzeichueten Er⸗ 
fahrungsſatz auch für uns anwenden; denn die Tatſache der 
Eigenſchaſt der Werbung als Mittel zur Umſatzſteigerung 
iſt auch in einer Unſumme praktiſcher Fälle wiſfeuſchaftlich 
nachgewieſen. ů ů 

Es gilt mithin, in erſler Linie, der Oeifentlichteit vor 
Augen zu ſüh eu,, welche nützlichen wirtſchaſtlichen Kräſte 
der wirkſamen Wetbung innewohnen. Sie find hier in Dan 
zin bereits mit gulem Beiſpiel vorangegangen, als Sie in 
den vérgangenen Monaten einen Schauſenſter⸗Weltbewerb 
durchgeführt haben. Dieſe Maßnahme war eine Tat, die 
über die Grenzen der Frelen Stadt hinaus Aufſehen erreal 
hat. In dieſer Richtung iſt in gleither Weiſe zu begrüßen, 
daß Sie für Ahre Mitglieder an eine Ausſtellung im Früh⸗ 
jahr 1930 denken, die Reklame in Graphik und Druck zur 
Darſtellung bringen ſoll. Ich kaun Ihnen nur den Wunſch 
ausſprechen, daß Ihre Abſicht zu einem guten Ergebnis 
führen möge.“ „ 

Dann berichtele der Leiter des Arbeitsausſchuſſes, Herr 
Reitz, über die Vorarbeiten zur Ausſtellung „Reilame in 
Graphit und Druck“, die Ende März in den Räumen des 
Stadtmuſeums veranſtaltet werden wird. Die Vorarbeiten 
haben ſehr gute Fortſchritte gemacht, ſo daß ſchon in kurzer 
Zeit die Ausloſung der Plätze ſür die Ausſteller erſolgen 
wird. Die Schaffung einer Auskunftsſtelle über Werbe⸗ 
angelegenheiten löſte gleichſalis ganz erhebliches Intereſſe aus. 

Von Mitgliedern des Verbandes wurde vorgeſchlagen im 
Hienttrnehmen mit Zoppot dieſe Stelle und einen Warnungs⸗ 

'enſt 

vor auswärtigen Zuferatjägern und Auftragsſammiern 

jür ſogenannte Werbeſilme u. ä. einzurichten. Manche dieſer 
Herren betrachten Danzig als einen ſehr günſtigen Boden, 
auf dem ſie Geſchäftsanzeigen für Verlags und Propaganda⸗ 
werke zu erhalten glauben, deren Werbewirkung in umgetehr⸗ 
tem Verhältnis zu den Koſten der Auzeigen ſteht. Durch 
weiteres Einvernéhmen mit der Verbandsleitung wird dieſe 
Austunftsſtelle ihre Tätigleit in Danzig aufnehmen. Die 

  

    

Mitgliederzahl in der Ortsgruppe Danzig iſt weiter auf 7& 
geſtiegen 3 

Poli-e ericht vomt 25. Januar. Feſtgenommen: 26 Per⸗ 
ſonen. darnnter 3 wegen Diebſtahls, 2 wegen Betruges, 
2 wegen Bedrohung. 2 wegen Widerſtandes, 10 wegen Trun 
kenheit, 2 wegen Bettelns, 1 wegen Erregung öffentlichen 
Aergerniſſes, 1 wegen Obdachloſigkeit, 3 in Polizeihaft. 

  

  

*



Bekanntmachungen 
öffentliche 

     
0 0 Berbinaung der 

ſerßug vo 

85 nätß uäßabe des Ciaats⸗ 
ünzeigers. Kalk u, wird blugewieſen. 

Slädtliche Tielbauverwaltuna. 

Tie. ftlesdcherrbsßon, flr be Ex⸗ 
wefteruugsbaittex, der, tlen g5 unb, kath. 
Holköſchule in Olſva Vhan klenflich ver. 
jebet werden, Verödtugnunsunierlagen: 
afhaus Pfefterſtabt, Zimmer 17. 

Stüdt. Hochbanamt. 

Jur den Reuban einer Sieblung 
an M ah, F 8ttalfend werden 
Süefeßee W Ach léerartzeilen, 4., die 

aftrarbe 8., Ole Poſerarbelten. 
bDie 3 f36 Mee Helten Möbeilen 

Whaſeh, ces z, Die, clefiri hen, Arbelien 
und f. zie Makerarbeiten ffenilich aus⸗ 
gelchrieyen. 
Neägiſ, eitehiein Vxchenholzweg 
80 ilcühf. luünastermin: 1. Februor, 
orlſe 
. A. der Dautziser Siedlungk⸗A.⸗G.: 

Dlyl.Ins. Tominft! 

Versammlungsanzeige 

  

  

  

  

Soz. ürbelteringend, (Me Neulabr⸗ 
waſfer Und, Jopvat, „Soungbend, den 
25. Fau, abends 7 IUhr, und Sonniag, 
den 70, Nan. norm. 0%0 Uöx, ſm Heim 
100 feü e fionſt, i Schule Neu⸗ 
ich E 10 Güateünle Arfus. Kurſus⸗ 
leiter Leſchner. — Er, Ue Du, mut 
We aller Funktionäre aus den drei 
Ortsaruwpen unbebingt erforderlich, 

S71J., Lanaliuhr Sonnabend, h. 29, , 
in Oin Schule Neuſchottland., Pünft⸗ 
lich ih Uür: Funklionärkurlns. Mue 
Funktionäre miit ſen erſcheinen. 

Dd., Kablbude, Sonnabend, d, 25, Jan. 
W Aiinder 4 ü, Im Wogärchcr⸗ flür 

Kinher; aſper-Vorſtellung 
Wa GHeichichten werden exyühli: 
Over als, Machtwächtex,, und „Kalper 

Hält üude ünd ß ab.“ Allle Kinber von 
Cſünſte⸗ lind bierzu ſrdl. eingrladen. 
Elütritt: Kinder 15 K., Erwachſene 50 Nf. 

Sd., Gr.,Vlehnendorj. Sonnabend. d. 
S. Jaunar 1030. gbends 7, tür, im 
Tochord Riemer: „Jahreßverſammlung. 
Tagcßordnung? 1. Kierpel des Seugtors 
Geiß. Moritz: „Sie vpolltiſche Lage.“ 
2. Jahres.„und Kaffenbericht z. Men⸗ 
Cuich U Wollesn Parteſa noſfen Anbe: 

ſeinen aller Parteinenolfen. unbe⸗ 
diügt Wllicht. 

SuD. Vohnfag, Sonnabend. d. 25. Jan,, 
gbends vhnitülich 7 kibr. im Lokal 
Eii üng: WtaheritcheApeei 

  

Weſhaceſ laſeſ. J. Vericht über das 
Parteii z 2, Jobresberticht der 
5 Varit lkaſfe,, 3. Jabresberſcht über die 
Steybebeibilfe. 3. Neuwabhl des Vor⸗ 
75ere und „der, Dranenkommiſſien. 
5, Diet Wageeiahüe⸗ Da michlige 
Mahlen und ffe, vorarnommen 
werden müiſſen. Alt 006 Erſcheinen t⸗ 
lücher Witalieder dringend eioser 0 

Der Vorſtand. 
SVT. Wolfödorf. Mitoiicherner b. 25, l., 
Aa Lünutg: V, Orrgg des Mäuichr. 

V Itraa deß . Velkr , Sie olteſfce ügesß 
SPD. Laakendorl. Feeͤtene b, 26. Nan., 

Machin. 2 Ubr: Mil icberverfeMM. 

uer. 2. Wa 0 
„Z. Berſchiedenes. ne wtandes 
Süae Weutgls und Neuteichsdorſ, Sonn, 
Wi D. an., nachm. 4 lihr, bei 
Wlebler: W ieberverfammlung. Tages⸗ 
vrönung: Nrtrag des Abg, Geu. Leu: 
üDie, volluſſche Laac.“ ärſchelnen aller 
Mſtonneder iſt unbebinat erſorderlich. 

SPD., Tralgu. Suſinie d., 26. Jannar, 

82., Lei⸗ . * „ Suguſ: Ae pofiiſde gcf Er⸗ 
icheinen Verſa Mifolieder zu dleſer wich⸗ 
linen Verſammlüung unbedinat er⸗ 
Jorberlich. 

SPD. Schünborn, Sonnia, 26., Jan., 
ihu 2— üi geez 

üun⸗ Bortr Ä 
Abg. Geu. Vernünd: Die vollliſche Wan. 

SPD. Fürſtenau. Sonntag, d. 26. 

S ira Wan:v., ie orülſtbe Vee- 
2355 anac a. Nogot. 

anmluns. 
des zibg Gen. 
Vage.“ 

ShTD. Zever. 
vorm 10 ülbr 
Diältserunns Bort 
Br. 2 „DTie wiitt, Lage.“ 

EhVD. Tiegenpagen. Fronß U 

been 5 O6 weg⸗ * 0 agesordnun 
des Aba. Gen. Fodken. 6 e voliliſche 
Lage.“ 

Spd. Brungu. Sonntag, den, 23. Jan., 
5 10 ißes bun ung. 

Sanyias. den 
nachm. 2 Hür: mü:aigorigag 

Kung Vortras 
ie voklliſche 

RMOltelt den 26. Jannar. 
leberverſommfung. 
s des Abg. Gen. 

    

  

  

Mauhin, L. Ubr: 
Grobniä 
Grohrikr.-Sie volläiſhe Sacken 

SPD., Orlofferlelbe. Sinebtez D. 26, Jan., 
nachm⸗ To Übz? Mitsaliedetverfamm⸗ 
Meg. G. n tesorbnun, Vortrag des Abg⸗ ever: „Vie politiſche Lace.“ 

Sid⸗ r, Wansher) Spuntga, den 36, Jeu., nachm. 3 lihr: Mitallsßerper⸗ 
lammlung. Sie Lrhnung⸗ Vortras Labe. Wen. ler: „Die volffiſche 

SYyD. Schodwalde. Sonntag, d. 26. 
E E0 Ubrz, Miicliedetverfamn⸗ Abs. 'esorbnun 

Gen. . Gelow: Die vofllſche⸗ Lae. 
638., Siohbenderf. Sonntag. d. 28. Jan., Luna- Seeen 

ů à Wat-Wen. Vaabarßf,. „le rüſc 
SPD., Nickelswalbe, Sonnig 26. Jan. n 158 ü — 2 Ubr: Suliallrherper, 

Abe. Gen⸗ . Kobde De⸗ Bortras 

end. Shnaltaburg. Sonnt 
26. Jan. 1930. Lednitteße Aaſtbr. Im E à fuun L0 VI esord Anns885 Verſamm. 

ordunn, 2 
Abg. Gen. n. Klingeubend. Vorkraß des 

Soz. Arb.-Uugenb. i. Jan. f. machme- biSegr 
Seim: Bunter Apbend. 
Aelterengruppe. 
eingeladen. 

SEm Vphirack Sonntag., d. nachin. W ilbr. jür- Zie Kiuder Aun Lur⸗ Baus, Kafreß-Vorkellung: „Kaſver als Nachiwächter⸗ And „„Kaſper ball Sorech⸗ neteden. Einkitl: Kinde ſind irdl. ein⸗ 
wachſenc 20 Si. ber is üs 

Sonntag, abends 6 ubr, im Kurbaus 
jür dit Frauen- Sozialiſtiicher ranr 
abend. dem Ma amm: BVorxtra 
. Gendjſin Alle Gend Efik. ind mei Redi⸗ 
tatlionen. Alle Anen nnd mii üibren 
CSreundinnen und⸗ ekennten fröl. ein⸗ 
gelcden. 

. den 
r. i: 

Ver tal 
Alle Winvder nd 

  

lhen U% KA be'rdes Lenfat 

n Gialer 1 

   

  

    

  

i 26., an, nachm. 2, 
ſen ufti, und, 

alle itten 
noffinuen,, vollzäblia zu erſcheinen. — 
Gäſte wihkommen⸗ 

Dreler Schachklnb, Dauzio. Mohnde 
Kugenbiſche künnen, arn Mantöh, ⸗ 
27. Jaunar, von 7, bis 10 lihr“ Ln 
Siaid. ieerrireWechhigeihes Er⸗ 

gcht lpiclen erlernen, Jablreiches Er⸗ 
ſcheinen erwünſcht. 

Allgemelgei werlſchaftsbund ber Urelen 
Kbt, Laniſe- 1 ſae ben 2J. Jan., 

2D nit 405 üE un, 
chſm Rarpfenſeſgen 25 
ihefwen a Petegierlen i nöt⸗ 

welihf g. 

Cos. Iaduar 1M, 0 Cbra- 7 Aihr. fi 5 gden 
2/. Janhar 10%, openbs, 7 iihr, lu ber 
Sbortballe: Pichuſſtonsabend, 

Ehngd., Vbaußs 5 Mputhſh, deſß, 27. Nannar 
Lou, aben ir. % M. „Urauſter 

S ⸗eeitn b6‚ 2 
Siallkmub. Der Vorſtanb. 

Süct, Boppol. „iontlas den 27., Aanpar 
Wie abenge 7 7*1 Uübr, im Ingenöheim: 

istutſer⸗Kibenb. 
2HD., %0 plau. 

Spen⸗t-ng Kablbabe. . 

5 580 

Ober 

Müntt⸗ den, 27. Jan., 
abenes P ubr: Wiis 15 eßeß Aban WHen. 
Back: -e 90 Voxtre gN. 

„Tſe volil ſchr Wactt 
S D.. Süibre Montag, den 27. Hau, 

Abrübs 7 Aihr: Vohung Leg Uüreß. 
Toccvorbmilla; 1/ Borſlrag bes, 
Friedricb Scmidt⸗ „Die voiitl O Loce- 

Sühcd.,, Bilhunatzkurſus in Gr. Lichtengn. 
dütag, deu, 27, Jan. abends 5, Ubr 

Iů· W.,-Lichteigu: Kikonngsturlüg 
1, Albend) für Gemeindevertreter und 
unſtlonäre., Auffusleiter, Gen, Stu⸗ 

bov ki. Pie Genyolſen qus Gu.-Lichtengu, 
Pordenan. Va, ſchou, Mianmhehai, leln⸗ 
Lichtenau, Parſchau, Rranpenun. 

  

  

  

ram-. 
penau. übein Aaben Neuteichsdorf find 
bierzut lrd l. eingelaben 

EYD., Bildugßskurlus 15) Elnlane an 
Der,, Mogat. Muſcarr Jan,abds. 
6, Uhr, in Einlage: Iiahugpturſüt 
(1. Abendl flüir, Weſneielter:dg. Gen 
unkltonätre. „Kurfusleiter: 281 Gen. 

Jever, —. Di« Genvſſen aus Einlohe. 
Bener, Stubg Lonkendorf und Wolfe⸗ 

dorf ſind irdl. eingeladen. 
Zentral⸗Frauen⸗RHommilſlon. ra . 

27. Jaunar. nachm,, Uhr, im Fraltlons⸗ 
zimmer ſin Woktsta Stönna der 
Jentral-Nranen⸗Kommifflon. 

VansſchnſfezMen des arnterbihrin 
ansſchuſſetz oniag abend 7 Ulhr,, in 
der Anabenſchuke, An der aroſteu, Mülgne:⸗ 
2. Abend der Alrbeitsgemsiuſchaſt, „Die 
proletgriſchen Partsien.“, Leiter: Redat⸗ 
teur, Frig Hlrſchield. wpgrteſ- ünd Ge⸗ 
werkſchaftsfunktionäre ſind eingeladen. 

SYPD., 0. Bezirk. Troul. Dienstag, den 
28. Jannar., gbends, 2. Uibr. im Lokal 
Groth: Funktionärfigung. 

SpD., 1), Besirk, Lauental. „Dienslag. 
den 25. Januar joad, abendz 7 Uhr, in 
Lauentaler, Hof, bei Luchs (fräber 

Kamiahl: JabresHanptoerlammlung. 
Tagesordnung: 1. Abrechuung num 
4. QSuartal, und Jahresbericht, 192. 
2. „Wahl des gneſamien Worſtandes. 
J. Bezirksaugelegenbeiten. 

SuD. Miergu. Mitweleh, den, 28. E 
abenda 5ß Uhr: Aar erverfahlintuha. 
Jagctzorönung: Voftrag be3L „Genoſten 
Vreiskomſtt: .Die volikiſche Lagc.“ 

Konſnm- und Svargenoſſenicheft, Jant 
Lanafubr. „Am Dienstag, d, 
boßer ubr, im vpkal Areßhn, M 
poßer Gea 900 urüüntla ortraß 
amml. oiſl Maſffowſti: 6g, Vortrag 
8. Seg9 in Malifowfkl: „Waa bedeutt 
der „Konfumverxein der Hausfran)“ 
2 Aillche gangelegenbeiten, 3. Ge 
„emiitlichen „ Beiz en WI jein. R 
ſlicht elneß ſeden, Miialieds, Ehn er · 

lädeen, Hälte willkommen. 
Der BVeairksvorſtand. Artur Streiſter. 

D Wen Suref, der Klempuer und 
Juftlallateure, Am Pienstag. d, 25. Jan., 
übends 9•,4 irbr: Vrouchenberfammlung 
im Saal des (ewerkichaftshauſes. 

        

   

Branchenlelhußig Nortrag, Bevicht der 
Branchenlett, Keuwabl d. Brauchen⸗ 
leitunn. W Aliedobiicher find mitzu⸗ 
bringen. 

Bund der Ireidenkerlugend. DTiengtas, 
den 25. Januar. abends 122 
iuſße ene mu, 38 Uhr, Neferat: 
⸗Aeuc Wege für unſere Arbeit. 
Schule An der großen Müble. 

Sh., Obra. Mittwoch. den 29. Atbaßfer 
1030., abenda Gi: Uihr, in der Sporlballe: 
Jahres-M VtKeſſenbaaicht w.. Tages⸗ 
T%n Kaſſenbericht Ouartal 
1929.7 2. W bes. Bortandes 
und der Frakllon. 3. Neuwabl bes Nor⸗ 
ſtandes und der Fanktionärc. 4. Bor⸗ 
Kas des Henoffen Arill⸗ „Die volillſche 
Lage.) Vollkäbliges Erfäeinen aller 
Parteigenoſſen iſt notwendia. 

Der Vorſtand. 
Berband für Ireibenkertum nnd Feuerbe ; 

ſtatinng. E. B., Orisgruvpe n58 8 
Am 1. Hebruor 1030, abends 8 Uẽhr. 

Eflen Eten, wir in den Danziger Werft⸗ 
lalen (Werftſpeiſebans) tine Site eiſtige 
Revue. 4uin r G Licht“, Dergeſtel⸗ Lon 
zer Berliner Nünſtler. Truppe D 
aendGewertich Fintrittsfarten fnö,, in 
bet en Gewerkſchalsbüros, bei der Partel. 
pei den Unterkaffierern des Wongfuhr, 
ewie beim Gen. Sieball, Langfubr. 
Kieln⸗Hammer⸗ Seg K. zu baben, Preis 
ka Vorvertauf 6.80 G., In der Kbend⸗ 

ſe 0.75 G. Der Vorſtand. 

Nuchlaßß⸗Auktion 
Nordpromenabe 25, 2. Sesser, 10 un. 

pormn Mwgete) s e, Mac cbIũ 
folgende ekrüuchte Ge⸗ geuffüabe; 8 n 
Maban.⸗Wäſtbr⸗ u. „ 
grnehe Mitr Megete e 

EEDE i . brüerb. iccr, Hiter, 1 Mabss, Sfei 
855 arm üer Leib⸗ 

Beibes: 

  

Dart⸗ Aup — — 
er, KAliche „ 

kandrür und viel ——— 

Mitoteit 
verrib, öffentlich ansekellter Anktienater. 
eüe, beeißiater S 

dier Gerichte der SSSS 
BDäro: 3. Damm Kr. 3. 2 Tr. Tel. 439 2. 

—.—.—.—..——.—.——8 

ô Münch's Haushalthilfe 
Paftodie 344. rieuetfür 288 68, ſendek erkt⸗ 
ilaſfiges Serional jede Hansarbeit. 
zum Reinmochen. Jaßchen, Plärten and 

Krpicren. Auch wird LSäſche gusgebeſfert. 
Waſctde 15 Stunden 55 Gulden. Rein⸗ 
machen 4.60 Gult, Nocmittagsſtunden 

i 0.50 Gulden. 

——————————————— 

  

  

  

  

  

Peklamaliosen.Verhäge, Lestamen, Miagen Peceeeeeeet 
ben Aller Art. sorie 3. Aüncbeiltes 

tertzel aieß, n 
RechlabErd EATOT- SChEA   

Jugendaenoſſen und Ge⸗ 

ſedeasee 18, 1r. 

  

Arbeiter⸗Bildungsausſchuß 

AMonangeige 
MDou 17. bis 22. Febvuns 1930 

Vortrags⸗Kurſus 
Das Antlitz der Weltwirtſchaft 

Sie Philefehhis bes Geseunpvast 
Vortragender: Dr. Aeſef Loltyo Starm, Wien 

Nontag, den ůI0 here 
uüir. 
lume von 

land der Wie 

Lü 

n) Dle. 70. Toch, Kan YEnefas 
Foſboiit e „„Ensjand 

Norbemertung: 
i0 aft 65 Dle blaue 

uE H4, Das 

  

   

  

Von ber 

Mutter⸗ 

üboltiismüs Loher Proteſtantismus 

Dienstaa, ben 18. Debruar: Enrov 
b) P Art⸗ 

ſte In 
Abnungen 

Mittwoch, den 19. Februor: 
2 Ter Tec, pon Bofian, 

nahbänol Leailrie 
ie ? Erülheung ober Menſchenrechte 

Tonuerstas, den 20. Februar: 

bl fehe Mevolution 
er aroßen Utopiiten 

Gisant Amerik⸗ 

Amerika 
b) Aai Stlave im Obel⸗ KnP Fersn“ 

It Abitmann oher, Hengi 
r Indianer und der NAeder — 

Schatten 

Bord 
die aroßHlen 

Dreitag, den 21. Jebruar: Jern⸗Aflen. dle Macht 
von morgen 

00 Ainor e Millen, 
Inder 7Ebineien „ Jabaner 

Sonnabend, den 22. Sebruer: 

Puodhas, und Conſutſes 

Alſlen 
b) Bruder, Naria „handls-Webſtubl 

Sunvatfen. ber, Republikanr 
Parlament in Javan 

Schlußbemertnng: 
Weltaewiſſen 

Nanderdilt oder Goetbe „Sernſtenltebe 
Beniun abends 7 

Kurlusfarte 2,50 Gld. 

Ubr 
Einz 

    

  

Von der Weltwirtſchaſt zum 

elvortraa 30 Pj. 

  

Vsrerbuns unse 
Seschleehtsleben 

Vierte:jahrsschrilt mit besonderer 
Berücksichtigung des Sexualrechts 

untl der Sexualpädqhogik 
herausgegeben von Dt. Aug. Fotel u. Dr. Fritz Vehnow 

Preis 1.90 Gulden 

Bostellungen werdep entgegengenommen 

Suehmhaneilunms 
Danziser Vellesstimme 

    

  

Danen und Herrens⸗ 
um Vertrieb Leßtritäpfier Hana⸗ 
ene ori neinech an die gerlig 2. G. 20 u. 

gen ſeſori feiycht, b6pe v D. G. 20 
aufien. dohr Proviſion, Ang. U. 2687 an K b. „Dant. Bolksft. 
  

Lederzuschnelder neenan 
SASFAE Srtlles A.-G. 

Gewehriabrik 
  

Stellengesuche 
Sun 

E 
mit oder odne Wob⸗ 
nung. ing. u. 5. 

2.Lp. O 8— 
Lebriielle 

Us welch. Art ge⸗ 
t, für Sobhn 416 

au bänd. in e. 
ü‚‚ alt. ipeh v. 
D 

Suche für Suömen 
16 jäbrigen Sobn 

Lehrſtelle 
1. 27 EAber An, Erbeb. 

  

— 
Keniorittin 

liett Sog, 9b. Niach j. 
die Vor⸗ od. 
üie 35 

Uüte et v. 
Uniw. emp⸗ 

K f bisss- 
Kng. u. 3457 a. Erv. 

85 lennt iucht 

Wiee 
Luss weicher Art. 

ng. n. 2851 a. Erv. 

„Dehunsgstanſch! 
Sonnige 2⸗Jimmer⸗ 
Dobnung mit Iub. 
aea. 3.5 *mmer⸗Bed⸗ 
nung., Ang, u. 1351 
4. B. Exv. 5. -S.. 
Vortierorbnung. 

Stube. Küche u Kel⸗1, 
ler aes. 2⸗3.⸗W, in 
Danz, 35 lanſchen 
geincht. 

Pleger, 
Vlekierkkadt 77. 

  

  

      

      

    

    
    

    

    
   

     

      

pßt Küi. Reüles 
roße Kt E r. 
· Sätae Garten 

mit Bäumen un; 
Sträu⸗ aube. 
Pill. i. Witte. in Schid⸗ 
95 3 n iauſchen geg. 

Simm.⸗-⸗Mobnung. 
Ans. u. 1508 a. 

ſer. Bod.,. Een- 
bob,. m. 1 i Deil 

  

U e. 

nſche 
Skube. aah Lücbe. 
Keller, Shaſl. 
Bröfener Weg 7. 

Arüger. 

nſche m. „ 
5W— Le i'5. 
an? Küche Ttiube. 
Sah., Stall. Kelle, 
Doß Mieke 18.7 C. 
L. Keulabrw. in. Di0. 
Ei A.SXE= 

2 Aunm- Weke Küche 

  

u. Zub ges. 3 Jim. 
mer. And, u⸗ 
2.—D. EEPSD 

Taniche 
Stube, Küche, Bod. 
ges. arßere in & —210 Lie. 8U. 

Tiichlergafßfe 46. 2. 

Tanſche 2. A., Küche. 
Entrec. Beb. u. ar. 
Seller, alles n. der 
aieiche⸗ And atgen 
a. 8 e. Ana. u. 86— 
a. ö. Exp. d. .S. 

      

Taniche fonn., trock. 
ů beſt. aus 

ů ſche, Bod., 
Trockenb 

aaße nelcgen, 
Mehen ſſe,, ged. 2.. 

Ang. u. 36861 
Exb. d. . A. 

Biete 
2.Zimmerwohnun, 

tüche, m. elektr. Licht 
Mötnt luche z.Simmer⸗ 
Aucebols auch außerd. 

Hebott unter O. 
vüe iI. — 3². 

2-Aimmer⸗-Mohnung. 
zwangsfr., än verm. 
Scdidl. Karthäufer 
Straze 69. 1 Tr. 

Kabow 

   

a. d. 
  

  

——— 
Dn 

Leerts Jimmer 
an alleinſt. Herrn ob. D. 
von ſofort oder ſpäter 

Ian vermieten 
Erpediilon. G85 r. Molde „, pt. links. 

  

     Gut möbliert 
1 8. 2* 

an vb. 2 Herren 
od: 1. zn verm. 
Engl. Damm ö, 
LSaus. 42.111L. 

Leeres Stürchen 
obne Kochaclegenbeit 
zu vermieten. 

Klgeteld 
Pooagchpfubl 71/72. 2. 

ADFAEHELEN: 
M.S. Sr. Lobis- 

b. „CL EVEL ANHU“ 

O. „CLEVELANUD“ 

  

D. „WESTPHALIA“. 

12. Marz 

M. S5. „ST. LOUIS“. 

NM.5. „MII.WAUKEE“ A. April 

21. Fehr. 

6. Mör; 

28. März 

15. April 

Stacftitgraben 13 

HAMBURG-AMERLKA LINIE 
V& HAMBURG diEEEH M 

KANADA 
NRKCHSTE pASSAGIER-    

   

          

   

SIIIEIVSICMH WICINAITEALNEUUHIITEM ZzUü WIEHDIM AN, 

MAMSUROG-AMAURIKA LNAIH, MAHSUnO!, EDAHπ½ë 
oder dle Vermetunt in DAHEf, MAN-X . 

  

den 27. 
Uhr, 

Moniag. 

b3 Sa. 
mitias 1 
Reſtlager 
uus: 

jehr vielen elektr. 
wie Urismenkronen, 
üimmerkronen. 

Haublampen. 
— Stärfen, auch 

peicherbeleuchtn 
und Beizbirnen. 

Sänlenwaſchbecken. 
tiſchen, Klofelt-⸗ u, 
pecken. , 
halt., 

ubehbriellen 
ablenets 

fütr 

Jermaichinen, 
as, und 

Deigkiſſen. eleftr. 550 
tr. 

Apparate, 
Stanbianger. 

alocken. Gabſirümvie. 

rütten. 

Rengiſtrierkaſle 
leuchtungskö Kvern 
Sachen, 
jablling verſteigern. 

Beficttiaung eine 

Siegmund 

kür, die 

werde ich 
Arevenbera, beſtebend 

mpeln 
elenchtiungen. Schreittiſchlomren. V roß. 

wartie Büro⸗ und (Geſchäftstamren, Außen⸗ 
Loudlampe eſfen l tir, (Hlisbiruen 

bolten elektr rner ü[Fechter 
na vall., elekir. 

Narlic Vabeaxtiteln. 
Schwammkörben. 

Inbehörieile 
Aerlfranſeu, Keiten. Drobigettelle. Glas⸗ 

Leffentl. Verſteigerung 
des geſamten Reſtlagers der Firma 
Kreyenberg, Große Gerbergaſſe 5. 

Lanpar b., A., vor⸗ 
das gelamle 

pesetun wskhrpern, 
veife⸗ bů kren⸗ 

and⸗ u. Decken⸗ 

Straßen, un i 
W. Röbren⸗ 

großen Partie Fayencebechen 
1½ u. 2perf., Abwaigh. 

ibetpecen., Ausan 
Handin — 

Pauuen., Duſchen. 
Haberknrichiungen. 

Gas⸗Backherd 
Lſiuunm für Reſtaurationen und Vrivat. 
Alamm. u. and Papt, 

Heilviaten. 
Obfttrocner. 

Vettwärmer, 
jerberciter für Iuihihe⸗ Taſchenl lekir 

Zaſßfre, und 
'asheisöſen. 

elelir. Sonne 
Marm⸗ 

odier. 

iv. andere elekir. 
und, Iienlien, 

ferner die gejamte, gebrauchte 

Geſchäfts⸗Einrichtung 
beſtebend aus Revoſitorten, 

reib⸗ und anderen Tilchen. 
2 guten Desimalwaogeu. 

2 ſehr guten Geldſchränken 
[National), 

und, 
ölfentlich meiſtbietend gegen Bar⸗ 

Toonhbänkeu, 
Stüblen, 

Uhren. 
vielcn 

Be⸗ 
ſehr and. 

Stunde vorher. 

Weinberg 
— vereidigter 

ötfentlich angeltellter 
Aufrionaior. 

Aexichtlich vexeldigter 

Sachveritändiger 
tüx Woeigle ber Dür Süt en 

eri, r X 

ſüro! Aliſt. Graen At. 
Siadt — 

*Tr Tel. 266 
  

  

Ketten, Srillanten, Trauringe, 
Gold- und Silbersachen 

verkauft sehr billie 

in Gold und 
Silber aller Art 

Wohn.-Gesüche 

Letres Zimmer 
I.Ieee Ans. 

. jelu . 
1 2811.2 AEE. 

Dauermieter 
iucdtg Uche . Kabinett 
und Küche i. Heubude. 
Angebote unter 364f g 
die Exocd. der Boltsſl. 

Verschiedenes 
Fyeir 

Florett⸗Sport⸗Jecht., 
Uiebungsabend: 

Montas.-Wihr. Wum⸗ 
naltibaus, Hanfa⸗ 

plas. Eaal 2 
  

  

Damen, Herren⸗ 
und gieer⸗ 

1 
merd. f. 1.50 5. um⸗ 
gehreht n :gereinfat 
MWiichkaunengaſßfe 26. 

—2—.— 

Aleine 

Gelegenheits⸗ 
Alzeigen 

jür Haus. Familie. 
Gewerbe, Berul. mö⸗ 
gen ſie den Stellen⸗ 
markt, das Mietwe⸗ 
fen. den, Haus- und 
Grünöſtücksmarkt. 

den An. u. Verkauf 
von Luxnâ- oder Ge⸗ 
brauchägegenſtänden, 
den, Geld⸗ und On⸗ 
hothekenperkehr, das 
Geblet der verlore⸗ 
nen oder gefundenen 
Gegeuſtände. d. Tier⸗ 
und Gartentunde 

angeben. werden in 
der „Tanzig. Volks⸗ 
ſtimme“ immer Er⸗ 

fola bringen. 

Wäſche 
wird Jaub. gewaſch. 
it. i. Freien, getrock⸗ 

rau 90. 
Lergaſle 

Anzüge. Maletots 
repvariert. hügelt. 

wende! 
Nofki 

  

   
    

Boots 

Llavier⸗, Geigen 
Lauten⸗ Mandol. 
und Geiana⸗ 

Unterrich: 
ert. bei Kolle! 
Breitg. 27. Tel: 

32— Ubr. 

  

aun 

  

    

  

Neu e. 

Müuskenhoſtüme 
verleiht, 

Salon Preuſchoft 
Hundegaſſe 3 

  

Zwanasjrcie 
Mohnung. 

à mal 1 
Küche. Lai. 
Miete 35 H. 

Danziger 
Wabunnas-Nachweis 
Breitaaſſe J2, 
Telerben 2 

Miſpioet. 
ſofort. 

2 
— 

  

  

Möbliertes Jimmer 
ob. léer mit Küchen⸗ 
Laß z elektr. Licht, 
i Gl. Wien ß 

köl., Seg 57, 
3 Gr. I. Edesinaitr. 

Aelt. Frau m. Penſ. 
od. Rente od. derr 
indet Wobuung als 
— n. m. Bet⸗ 

ten. Woche 5 G. 
Seickbmaunsg. At. 

  

Möbliertes Simmer 
an, ? junge Leute 
biütie n Tollabr- 

Salabr, 
alacſße 21 a, -3. 

es King. Klein2, Haile. 
Kabinett 

an alleinſt. Herrnem. 
u. obne Beköſtia. zu 
vermieten. 

Kronſe. 
Engl. Tamm 14. 

Leeres Zinmer 
mit ſevaratem Eingang 
zu vermieten. Jochem, 
Lgf., Bröſenerweg “, v. 

  

„3.-Wobn. u. Kab., 
Lüche. gr. Kell. Hof 
u. Stall. eig, Tüir. 
part. a. 2⸗. 

inn 

Gut möbliertes 
Vorbertimmer, 

rleltr. Licht u. Bad 
Seri. zu, vm.      ſchen neiacht. 

ExA. EA. u. 3652 a. EXB, Habe    übe Sert. Acb 18.2 

891. L Eiug. L An 

  

Möbl, Vorderzimm. 
mit Küchenanteil on 
kinderl, Ebepaar zu. 
vermieien 
Mittergalle. 3. 1. Clg. 
Gut möbliertes 

Vorderzuumer 
ſep. Eing., zum 1. 
zuü perm. Hauster B, Ar. 

„allein⸗ 
Fran find.    

  

u. W 

Iunger Afei⸗ find. 
Scheafftel 

Burguraienſtr. —2— . 

Leeres Zimmer 
leparat geleaen. an 
alleinſt. Frl. od. r. 
ub 1. 2. zu vermiet. 
In erfragen bei 

Welsbrich, 
Hundegaſſe 113. 

Mittelbaus. 

Anſt. Haudwerker 
kindet ſaubere 

Schlafſtelle 
Häkergaaſſe 12. 2. r. 

Schlafſtelle 

Breilgahte 580. 1. 

  

Ja. Mann find. aute 

Schlafſtelle 
beſonderer Eingana 

„[Hintergaſſe 22, 2 Tr. 

Saubere 

Schlafſtelle 
üür Herrn frei 

ild 4. 2. links. 

  

lfſtelle 
füär ſrei 'n 

Frei 
Rammibau 11, 1 Tr. 

Maskenkpſtüme 
füir Herrenen Dam. 
zit perl, v. 2 G, an 

Bölicergaiic.2 

Hübſche. 
Maskenkoſtüme 

für Damen u. Her⸗ 
ren bill. zu verleih. 
Mied. Seld. 13-18.—2. 

Stind, Mäpchen 2.—.1 J. 
wird in liedev. Pflege 
enommen. Ang. unt. 
.M. 10Gan b-Hiltaolt 

in Olia 

Maskenkoſtüme 
neu und aebraucht, 
billig zu bKEK 4. 2 
Kodleumarlt 4.2. 

Schidlitz 
Schuhreparaturen 
elegaut, aut., billia. 

ſchnell: 
1. Kartbänf. Str 94. 

runnengang 

Sroße Molde 
iu Molde. 

MNuſik 
fübrt billig aus 
Boruwko. Po⸗ aenr. 
piubl 59, Sof. l. 

  

      

  

Zunaß, vene. linden 
bere 

Schafſtelle   
    

Damm 53. 1. EE, 

Nunes Leute 
finden aute, 

Schlafſtelle 

Wer klechtet 

Stühle ein? 
Näheres     

  

Idamm 47. pt. 
  

Pogacurkuhl 8d8 

 



  

   

  

      Homsiger Nacfrricftten 

Külte nicht zu erwurten 
Das Wetter der nächſter Woche 

Die vor acht Tagen hier vorausgeſagte Hochdruckwetter⸗ 

lage hat ſich ohne nennenswerte Schwankungen die ganze 

Woche hindurch erhalten und das Witterungsbild, ſoweit es 

nicht neblig war, für dic Jahreszeit ungewöhnlich freund⸗ 

lich geſtaltet. Zu meßbaren Niederſchliigen kam es faſt-gar 

nicht: wo Regenfall eintrat, überſchritt ſeine Menge nirgends 

ein Millimeter Höhe. Nur im Alpenvorland kamen etwas 

ſchärfere Fröſte vor; in München wurden nächtliche Tempe⸗ 

raturminima bis zu 6 Grad unter Null verzeichnet. Wo 

jonſt in Süd⸗ und Oſtdentſchland Nachtfröſte beobachtet wur⸗ 

den, überſchritten ſte faſt, nirgends 3 Grad 

Kälte, während tansüber auch in den Nachtfroſtgebieten 

das Queckfilber überall, zum Teil erheblich, den Gefrierpunkt 

überſchritt. ů 
In weiten Teilen Mitleleuropas aber, namentlich 

in Weſt⸗ und Nurdweſtdeutſchland, hatte die 

Witterung ſchon völlia vorfrühlingshaften Charakter. 

In Rheiuland und Weſtſalen ſowie an der Unterelbe wur⸗ 

den 14 Grad Wärme erreicht; ſelbſt in Mitteldeutſchland, 

3. B. in Magdeburg, wurden 13 Grad Celſius und an vielen 

underen Orten, z. B. in Hannover, 12 Grad verzeichnet. Bis 

zu gleicher Höhe ſtiegen die Temperaturen auch an der weſt⸗ 

lichen Oſtſeeküſte, ſo in Kiel. Soaar Breslau erreichte 
in einer Zeit, in der es nurmalerweiſe die niedrigſten Tem⸗ 

peraturen des ganzen Wimers geben ſoll, noch 10 Grad Uber 

Null. Sofern nicht vor dem Monatsſchluß ein grund⸗ 

legender Umſchwung eintrelen ſollte, wird der diesfährige 

Januar wahrſcheinlich ſelbit den milden Jannar von 1005 

noch in den Sthatten ſtellen. Dabei ſehlen für eine ſolche 
Umgeſtaltung bisher alle Anzeichen, und ſie muß jedenfalls 

als höchſt unwahrſcheinlich beirachtet werden. 
Noch abnormer als in Mittelenropa nebärdet, ſich de⸗ 

milde Winter im Norden des Erdteils. Skandinanien hat 

bis in den höchſten Norden hinein in der Ebene 

entweder Tanwetter oder nur gelinde Nachtfröſte, 

und ſelbſt im Gebirge, wo ſonſt im Winter 90 bis 40 Grad 

Kälte vorkommen, ſind dort Tempexaturen von, 10 bis 2 

Grad ünter-Null diesmal nur gelegentliche Ausnahrten. 

Das gleiche gitt für Finnland und Nurdrußhland; ſelbſt die 

CEismeertſüſſe iſt zeitweilig froſtſfrei, und weun, wre 

Donnerstag früb, in Nordrußland durch einen Polarluſt⸗ 

einbruch das Queckſilber einmal auf 4 bis 10 Grad Kälte 

ſinkt, ſo iſt auch das in dieſem Winter ſchon als Ausnahme 
zu vermerken. Schon wiederholt iſt hier darauf hingewieſen 

worden. daß es in Stockholm und Osölv meiſt ebenſo 

warm ovder urch wärmer iſt als in Rom. Einen größeren 

Gegeniatz als den zwiſchen dieſem und dem vorigen Winter 

kann man ſich nicht denken. 

Die kontinentale Hochdrucklage hat ſich neuerdings durch 

den ſchun erwähnten Einbruch kalter Polarluft nach Nord⸗ 

rußtland wieder verſtärkl, obwohl bei nus der Luftdruck 

inzolge Zuſammenänkens der Luftmaſſen langſam abuimmt. 

Aber auch die atlantiſche Wirbeltätigteit iſt ſchwächer ge⸗ 

worden, ſo daß das teils heitere, teils neblige Strahlungs⸗ 

wefter mit Nachtfröſten und ſehr milden Tahgestemperaturen 

Uch ſortdauern wird. Ob im Laufe der Woche die gtlantiſche 

Zyklonentätigkei“ wieder aufleben und die Witterung, 

tamenklich im Weſten und Nordweſten wieder unbeſtändiger 

geſtalten wird, bleibt abzuwarten— 
„* —„ 

Veröffentlichung des Obiervatoriums der Freien Stadt Danzig 

Vorherjage für margen: Nach zeitweiliger Bewölkungs⸗ 

unehme wieder auftlarend, vieljach nehlig. ſchwache jüdliche Winde, 

Teutperatur unverändert. Nachtſroſt. 

Ausfjichten für Montag: Woltig, teils heiler, 

Marimum des geſtrigen Tages: 3,2. — Minimum der letzten 

Nacht: — 4,4. 

Eruſt Toller lieſt aus eigenen Werken 
Der Dichter der Revolution in Danzia 

Die Freie Völksbühne hat, wie bereits gemeldet, den 

hter Ernit Toller für einen Vortragsabend am Frei⸗ 

tag, dem 31. Januar, gewonnen, Der Name Ernſt Toller 

hat internationale Bedeutung. Er iſit einer der bedeutend⸗ 

ſten Dichter des deutſchen Expreſſionismus. Als 21jähriger 

ug er int4 in den Krieg und machte ihn bis zu Ende an. 

zer Front mit. Im Krieg ging in ihm die Wandlung vom 

A· »freiwilligen zum revolutionären Kämpfer vor ſich, 

on ſein erſtes Drama „Die Wandlung“, das 1919 er⸗ 

u, in dichteriſcher Sprache Zeugnis ablegt. Sein arößter 

nerfolg wurde das Drama „Maſſe Meuſch“. Toller 

h teilig'e ſich im gleichen Jahre au der baueriſchen Räte⸗ 

reholution und war Mitglied der Räteregierung in Mün⸗ 

chen. Rach deren Riederwerſung wurde er von einem reak⸗ 

kionären Gericht zu fünf Jahren Feſtungßbaft verurteilt, 

die er drei Jahre kang in Riederſchönenſelb erleiden mußte. 

Durch die Propogandatätialeit der erlauchteſten Geiſter 

Dentſchlands und der Sozialdemokratie gelang es Toller 

vorseitig ans der Haft zu befreien. 

Der Dichter wird in Danzig aus eigenen Werten leſen, 

und zwar aus „Hinkemann“, „Wandlung“, „Hoppla, wir 

leben“ und aus dem „Schwalbenbuch“. Außerdem wird er 

Proben aus bi unveröffentlichten Projſa⸗Dichtungen 

vieten und Eindrücle von ſeiner jüngiten Amerikaxeiſe 

wiedergeben. Der Abend bringt alſo ein reichhaltiges Pro⸗ 

gremm, das den Beſuch als ſehr wertvoll erſcheinen läßt. 

Näheres im Anzeigenteil. 
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Der frühere Senator Dr. Biſchoff geſtorben. Geſtern 

ſturb im Alter von 52 Jahren nach längerer Krankheit der 

ſrühere Senator Tr. Biſchoff. B. wurde als Mitglied der 

Dentſchnativnalen im Jahre 1926 zum, parlamentariſchen 

Tenator gewählt. Seit 1924 war er Hauptgeſchäftsfübrer, des 

Danziger Landbundes. In dieſer Eigenſchaft hat er öfter 

Artikel und Broſchüren unter dem engſten Arbeitgeber⸗ 

itandpunkt geſchrieben, die auf Arbeitnehmerſeite der ſchärk⸗ 

jten Kritik begegnen mußten. 

Wochenſpielplan des Danziger Stadtiheaters. Sonntag, 

nachmittag 3 Uhr: Kleine Preiſe! „Firlefauz der Puppen⸗ 

dottor“. — Abends 7 Uhr: Zum 1. Male; „Nein, nein, 

Ranette“, Schwankoperette in 3 Akten von Frank Mandel, 

Otto Harbach, Irving Caeſar. Muſik von Vincent Moumans. 

— Montag, abends 7)3 lihr: (Serie D „Wallenſteins Tod'. 

— ienstag, abends 77½ Uhr: (Serie 2 „Die heilige 

Flammr“. — Mittwoch, abends 77½% Uhr: Geſchloßſene Vor⸗ 

ißellung. In Zoppot: 7)?“ Uhr: Vorſtellung für die Freie 

Volksbühne Zoppot. — Donnerstag, abends 7% Uhr;: 

Serie 3) „Cäſar und Cleopatra“. — Freitag, abends 7% 

Uhr: (Serie J) Zum 1. Male: „An allem iſt Hütchen ſchuld“, 

Märchenoper in 3 Akten von Siegfried Wagner. — Sonn⸗ 

   

   

bend, uachm. 3 Uhr: Kleine Preiſe! „Jirlefanz der Puppen⸗ 

doktor“. Abends 7)½ Uhr: „Nein, nein, Nanctte“. —   

Sonntag, den 2. Februar, nachmittags 8 Uhr: Kleine Preiſe! 

„Firleſanz der Nuppendoktor“, abends 7%½ Uhbr: 6. Vorſtel⸗ 

lung für die Theatergemeinde: „An allem iſt Hütchen ſchuld“. 

Unter perſönlicher Veitung des Komponiſten, — Montag, 

abends 775 Uhr: (Serie 1) „Samjon und Dalila“, 

  

Weitere Unterſuchungen iin Full MRahn 
Noch kein Strafſantrag 

Die Zollhinterziehungen durch die Jirma Wilherm 
Rahn ſind auch weiterhin Gegenſtand eingehender Unter⸗ 

ſuchungen durch die Zollbebörden, Insbeſondere bedarſ es 

der Prüfung, ob der erhebliche Lagerbeſtand, der bekaunt⸗ 
lich zur Sicherheit für den nicht entrichteten Zoll beſchlag⸗ 

nahmt iſt bercits anderweit übereignet, oder als Sicherheit 
verpfändet wurde⸗ Erſt wenn darüber reſtliche Klarheit 

geſchaffen iſt, kann feſtgeſtellt werden, welchen Schaden die 

Zollverwaltung erleidet. Die Zollſicherheiten der Firma 

werden jedoch auf jeden Fall in Anſpruch geuommen; ge⸗ 
ichäggt ſind dadurch drei hbieſige“ Großbanken. 

Die Meldung einer hieſigen Morgenzeitung, daß die 

Zollverwaltung bereits Strafantrag gegen die 

Verantwortlichen geſtellt hat, iſt, wie wir von züſtändiger 
Stelle erfahren, unrichtig. Das Landesövllamt iſt in der 

Lagé, die Angelegenheit Rahn den Zollvorſchriften ent⸗ 

ſprechend zunächſt ohne Hilfe der Staatsanwaltſchaft 

zu erledigen. Deshalb iſt von der Zollbehörde auch kein 

Strafantrag geſtellt. Ob er geſtellt wird, hängt von dem 

Ergebnis weiterer Unterſuchungen ab. 
Sie werden auch ergeben, ob die Firma Rahu allgemeine 

Strafgeſetze verletzt hat. In dieſem Falle würde die 
Staatsanwalkſchaßft eingreifen. 

  

Hai Caiſchte den Jugendwahn? 

Er wird in einer Irrenanſtalt beobachtet werden 

Die Gerichtsbehörben haben auf Veranlaſſung des Veiters 

der ſrrenabteilung des Städtiſchen Krantenhauſes, Dr. 

Kaufſmann, den, Beſchluß gefaßt, Alſous Cziſchke, der 

die Gutsbeſitzerstochter Erika Flindt getötet hat, in elner 

Irrenanſtalt auf ſeiſten Geiſteszuſtand unterſuchen zu laſſen. 

Nach der Anſicht Dr. Kauffmanns ſind bet Colſchte die 

erſten Symptome von Jugendwahn vorhanden⸗ Wahrſcheiulich 

wird er nach Lauenburg überführt werden. Allerdings iſt 

noch nicht ganz ſicher, ob die dorlige Irrenanſtalt Cziſchte 

anfnehmen wird. Falls ſich dort Schwierigletten ergeben 

ſichte iſt für die Unterſuchung Cziſchkes Taplau in Aus⸗ 

»ſicht genommen. ů 
  

Die „Belgien“ war überladen 
9oh Kronen Buße 

Infolge einer Auzelge des Rorſte Seefahrtstontors in 

Oslo an die däniſchen See⸗ und Handelsbehbrden in Koven⸗ 

hagen wurde gegen den Kapitän des bäniſchen Dampfers 

„Belgien“ aus Aalborg Anklage wegen Verſtoßes gegen 

die Freibordvorſchriften erhoben. „Die „Belgien“ befand 

ſich im Auguſt vnorigen Jahres auf der Reiſe von Danzig 

nach Oslo. Bei Ankunft des Schiißes in Oslo ſtellte die 

dortige Behörde ſeſt, daß das Schiff lberladen ſei. Bei 

dieſer neberladung ſoll es ſich um etwa lo Tonnen Mehr⸗ 

belaſtung handeln, worin man einon, Verſtoß gegen die 

Prachter vorichriſten erblickte und den Kapttän zur Anzeige 

rachte, 
Vetzterer verteidigte ſich jn der Verhandlung damit, daß 

die Mehrbelaſtung nur 6½ Tonnen betragen habe und 

daburch entſtanden ſei, weilman dieſe 6, Toniien nicht 

in Danzig habe liegen laſſey können, da ſich ihre Beförde⸗ 

rung nach Cölv dann auf längere Zeit hinaus verzögert 

hätte und die Koſten bierſür dem Schiffß zur, Laſt gefallen 

wären. Schließlich erklärte ſich der Kapitän freiwillig) 

bereit, 900 Kronen als Buße an die Staatskaſſe zu zahlen, 

womit ſich die Anklagebehörde elnverſtanden erklärte. 

Wird es ernſt mit der 100⸗Millionen⸗Erbſchuftꝰ 

Eine Aborbnung in Holland 

Von den berühmken hölländiſchen Millioanenerbichaften 

BVrand und Götze, über die ſeit, Jabren ab und zu Mit⸗ 

teilungen durch die Preſſe gehen, hört man jetzt endlich ein⸗ 

mal etwas Neues, was auch in Danzig intereſſieren dürfte, 

da hier eine ganze Reihe Reflektanten auf die Brandſche 

Millionen⸗Erbſchaft vorhanden ſind. Die Erben der beiden 

vpor hundert Jahren nach Niederländiſch⸗Indien aus⸗ 

gewanderten uud dort zu großem Reichtum gelangten Deut⸗ 

ſchen Brand und Götze haben eine fünſgliedrige Ab⸗ 

ordnung unter Führung des Obergerichtsvoll⸗ 

ziehers Pletzer aus Merſeburg nach Amſterdam ent⸗ 

ſandt und angeblich von der Königin von Holland die Zu⸗ 

ſage bekommen, daß, wenn die Erben ihre, Rechtsanſprüche 

nach weiſen können, die rieſige Hinterlaſſenſchaft, die nach 

Hunderten von Millionen zählt. ausgezahlt werden ſoll. 

—— 

Die Eintrittstarten zum Preſſefeſt ſind bereits reſtlos 

vergeben. Perſonen, die auf Grund einer Einladung ſich 

baben Karten reſervieren laſſen, durch unvorhergeſehene 

Zwiſchenfälle, wie Krankheit uſw., am Beſuch des Feſtes 

aber verhindert werden, haben jest noch die Möglich⸗ 

keit, ihre Karten abzub eſtellen, Solche frei werden⸗ 

den Eintrittskarten können dann wveiter vergeben werden. 

Erfolgt die Abbeſtellung jedoch ſo ſpät, daß die Karten nicht 

mehr anderweitige Verwendung finden, dann ſind — darauf 

ſei ausdrücklich aufmerkſam gemacht — nicht abgeholte Karten 

von den Beſtellern voll zu bezahlen. (Im eigenen Inter⸗ 

eſie der Beſucher des Feſtes wird dringend gebeten, beſtellte 

Karten, ſoweit das noch nicht geſchehen ſein ſollte, unverzlüg⸗ 

lich abzuholen. üů 

Der Verband der Srcwehielſ wins des Danziger Tabak⸗ 

monopols hielt im Gewerbehauſe ſeine, Geugſenwaithmerlang 

ab. Nach Erſtattung des Jahres⸗ und Kaſſenberichtes ſan 

die Neuwahl des Vorſtandes ſtalt. Der alte Vorſtand wurde 

in ſeiner Geſamtheit wi rgewählt: 1.Borſitzender Pietſch, 

   

  

Stellvertr. Dubke, Kaſſenführer Brüchert, Stellvertr. Gräber, 

Schriftführer Conrad, Stellvertr. Deckert, Beiſitzer Schulz, 

Roeblitz und Werth. Die vom Vorſtaud unternommenen 

Schritte wegen zu Unrecht erteilten Konzeſſionen, ſowie eine 

Eingabe wegen Ermäßigung der Evielkartenſteuer fanden 

die Zuſtimmung der Mitglieder. ů 

  

Danziger Standesamt vom 24. Januar 1930 

Todesfälle: Syndilus Dr. jur. Curt Biſchoff, 51 J. —. 

Schüler Günter Jerſchewili, 6 J. — Witwe Franzista Weſſei geb. 

Heinig, 71 J. Maurergeſelle Pghl Schibrowſti, jaſt 71 F. — 

Tochter des Glai Witwe 
     

jermeiſters Fran Paſenbein, faſt 3 M. — 

Jeuny Ziemens geb. Malter, 62 JI— Kaufmann Arthur Zander, 

10 J. — Wilwe Renate Brillert geb. Gohl, ſaſt 81 J. —. Diako⸗ 

niſſe Ida Woldach. 68 J. —, Invalide Anton Iwertowiki, 61. J.— 

Witwe Wil ie geb. Kamiichte. 50 A.— rimeiſter im 

Ruheſtande nz Koßin, 72 J. 

   
   

    

  

LCetxte Macftridiien 

  

Dle Plüne der boiiviaviſchen Ozeauflieger 
Köln, 25, 1. Die geſtern früh in Deſſan zu ihrem Clap⸗ 

penflug über den Ozean geltarteten bolivianiſchen Fuirger 
Luizaga und Vazaueß, deren Ausbleiben in Le Bons⸗get Ne. 

ſorgnis erregte, ſind geltern, um neuen Betriebsſtoſf an 
nehmen, hier gelandet und haben auch die Nacht in Köin 
verbracht. Dic Witterungsverhältniſſe waren bereits geſtern 

über Deütſchland infolge Nebels ungünſtig. Heute voßmit⸗ 

taa zwiſchen 10 und it ühr ſoll der Meiterfing nach Le Aour⸗ 
get unternommen werden. Wie erklärt wird., bedeutet dieſer 
Flug nach Le Bourget nur einen Probeſlug., nicht aber die 
erſte Etappe des geplanten Ozeanfluges. Närrſte Woche 
wollen die Flieger von Le Bourget nach Berlin zurück⸗ 

fliegen. Von Berlin aus ſoll dann der ßeanflun möglichlt 
direkt nach Bolivien angetreten werden. ‚ 

Schweres Straßenbahnnnglülck in Stettin 
Stettin, 2. 1. Ein ſchweres Straßenbahnnnalück 

wurde heute dadurch verurfacht, daß an cieim Straßenbahn⸗ 

Nän der Linie 6 in der Kochſtraße die Koppelung de⸗ An⸗ 

ängers ſich aus unbekanntern Gründen löſte. Der Anhänger 

ſprang aus den Schienen und prallte mit ſolcher Wutht argen 

ein Gebäude, daß er ſich überſchlug, Die Aufrätumunas⸗ 
arbeiien ſind noch im Gange. Soweit bisher feſtgeſtellt werden 
konnte, wurden zwei Perſonen getötet und etwas 17 verletzt, 

darnnter vefinden ſich mehrere ſchwere Fälle. 

Großfener in einer Schokoladenfabril 

Leipzig, 55. 1. In Schkeuditz brach kurz nach Mitter⸗ 

nacht aus bisher unbekannter Urſache in der Zucker⸗ und 

Schokol adenfabrik von Joſejf Junker Feuer aus, das erſt 

gegen 2 Uhr lokaliſiert werden konnte. Die Einrichtuna der 
Fabrik, ihre Maſchinen, Fertigwaren und Rohmaterialien 
ſind dem Braud zum Oyſer gefallen. 
———''——2i......
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Nundſchau auf dbem Wochenmarkt 

Das Angebot iſt aroß 

An den letzten Markttagen des Monattz iſt das Angebot 

ſtett größer als die Nachfrage, Sehr piel, Geilligel wird 
wieder angeboten. Puten; ſollen pro Pfund 1.20 Gulden 

bringen. Die Landleute aus Pommerellen ſordern 90 Pfen⸗ 

nig bis 1 Gulden, Enten 1,30 Gulden, Gänſe 1.20 Gulden 

das Pfund, Hühner das Stück 275—500 Gulden, ein Täub⸗ 

chen 1 Galden, Hafen 650—-7/%%0 Gulden. Die Maudel Gier 

preiſt 1,86—2,60 Gulden, Ein Pfund Butter 100—2 Gulden. 

„Die Fleiſchpreiſe ſind unverändert. Im Keller der Halle 

ſind die Preiſe für alle Fleiſchſorten ermäpigt. 

Zehn Pfund Kartoffeln koſten 40 und 45 Pfennig, Weib⸗ 

kohl 10 Pfennig, Rotkohl 15 Pfennig, rote Rüben 15 Pfennig, 
Grünkohl und Wirſingkohl 15—20 Pfeunig, Zwiebeln 15 

Pfennig, Roſenkohl 50 Pfeunia, Schwarzwurzeln 60 Pfa⸗ 

Mohrrüben 2 Pfund 25 Pfeunig, Das Suppenbündchen 

15 Pfennig. Ein kleines Köpſchen Blumenkohl 1/0 Gulden, 

Aepfel pro Pfund 40, 50 und 60 Pfennig, 8 kleine Apfel⸗ 

finen 1 Gulden, 2 Zitronen 25 Pfennig. ‚ 

Für die Blumen iſsts heute zu kalt. Die blübenden 

Pflanzen ſind in Papier gehtilt. Tannen⸗ und Fichten⸗ 

zweige, präpariertes Laub und Blumen ſind dauerhaft und 

werden gern gekauft. 
Der Fiſchmarkt hat reichlich Pomuchel. Ein Pfund koſtel 

30 Pfenuig. Flundern 60—900 Pfennig, Breitlinge 80 Pfening, 

gariüme Heringe 60 Pfennig, Quappen 70 Pfennig. Räucher⸗ 

breitlinge ſollen pro Pfund 10 Pfeunig bringen. Traute⸗ 

    

  

Lodesurteile im Leningrader Monarchiſtenyrozeß 

Der Oberſte Gerichtshof verurteilte im Leningrader Mlon⸗ 

archiſtenprozeß, der, belanutlich auch nach Danzig hinüber⸗ 

ſpielt, vier ehemalige Zarenoffiziere, darunter den Haupt⸗ 

angetlagten Schiller, wegen, Spionage und Vertriebes ge⸗ 

fälſchter Tſcherwonezen zum Tode. Der fünfte Angeklagte 

wurde zu zehn Jahren Gefängnis verurteilt. 

Nenerung im Zahnerſatz. Der Reichsverband Deutſcher 

Dentiſten, Bezirk Danzig, veranſtaltete am 20. Jauuar 1930 

im Hauſe der Naturforſchenden Geſellſchaft einen Filmvor⸗ 

trag über die Herſtellung der Jakettkrone. Der Vortragende, 

ein hieſiger Dentiſt, berichtete in anſchaulicher Weiſe über 

dieſen neueſten Zweig der Zahnerſatztunde. Es handelt 

ſich dabei um die Rekonſtruktion ſchadhafter Frontzähne durch 

eine gebrannte Prozellau⸗ lantelkrone, die an Sielle des 

bisherigen Stiftzahnes oder der Golbkrone treten ſoll. Leider 

iſt die Herſtellung äußerſt kompliziert, ſo daß die Jakettkrone 

einftweilen wegen des hohen Preiſes wohl noch kaum All⸗ 

gemeingut der Bevölkerung werden kanu— 

Auslanbs⸗Pakettarte und Zollinhaltserklärung. Durch 

Beſchlüſſe des Weltpoſtkongreſſes in London, die am 1. Juli 

1030 in Kraftt treten, ſind die Formblätter zu den Aus⸗ 

lands⸗Paketkarten und zu den, Bollinhaltserklärungen für 

zollpflichtige Sendungen nach dem Ausland geändert wor⸗ 

den. Der weſentliche Unterſchied der neuen Paketkarten 

gegenüber den jetzigen beſteht darin, daß ſie auf weißem 

Steiſfpapier herzuſtellen ſind und daß die Vorausverfüaung 

des Abſenders für den Fall der Unzuſtellbarkeit ſeiner 

Sendung ſchriftlich oder durch Unterſtreichung oder Ver⸗ 

vollſtändigung des Vordrucks auf der Rüctſeite der Paket⸗ 

karte abgegeben werden kann. Herſtellung und Vertrieb 

der nenen Zollinhaltserklärungen bleiben wie bisher der 

Privatinduſtrie überlaſſen. Die nenen Paketkarten und dic 

neuen Zollinhaltserklärungen können ſchon vor dem 1. Juli 

1930 verwendet werden. Formblätter bisberiger Art können 

aufgebrancht werden. 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 25. Januar 1980 ‚ 

Krakau . am 2. 1. — 2½1 am 24. 1. — 2,73 

Zawicholt .. am 21. I. ＋ 1.06 am 24. 1. ＋ 1.04 

Wurican am A. 1. ＋L 120 am 24. 1. 1.20 

Plock .. am 24. 1. K 0.,71 am 25. 1. ＋ 0˙63 

geſtern heute 

Thorn 40.68 ＋0.62 

Fordon ..... 40,96 —0,45 
Dirſchan .....—0,10 —0.07 

Einlage ..... 2,12 ＋2,16 

  

     
Culm...... 1.06 .05 Schiewenhorſt .. 28 2,50 

„40,93 =0.89 qönau .. . 4668 670 

Sucebras 106 Ges enberg .. 64 4.16 

Montaueripißze 0.36 „0%%6Peuborſterbulch ＋2/10 41.96 

Virdel 0.25 70⁰26 

Eisbericht der Stromweichſel vom 25. Januar 1930 

Im Slrome Derrſcht Jungeistreiben in ungefähr 4 Strombreite. 

Kutzebrack 105 2＋102 

Verantwoxllich für die, Redaktzen er t, 0 kür Zuſcrate 
Pen. beide in Tonzig, Piuck und Beßlaaz, 3i 

wruceret und Merlagstveſellichokt m. b. O. Dausia. Am Spendbaus 6




